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Die neue Regierung gebildet 
Marſchall Pilſudski Miniſterpräſident — Oberſt Beck Miniſter ohne Porkefeuill — Alle 
bisherigen Miniſter in das neue Kabinett übernommen — Alles vollzog ſich planmäßig 


Warſchau. Der Staatspräſident kehrte geſtern früh 
aus Spala nach Warſchau zurück. Der Kriegsminiſter, 
Marſchall Pilſudski kehrte bereits am Sonntag nach War⸗ 
ſchau zurück. Um 11 Uhr vormittags nahm der geweſene Mini⸗ 
ſterpräſident Sla wel Abſchied von allen Beamten des Mi: 
niſterpräſidium. Eine Stunde ſpäter erſchien im Miniſterpräſi⸗ 
dium der Marſchall Piljusti. Sofort trat der Miniſterrat 
zuſammen, an dem der Marſchall und der Oberſt Bed teilgenom⸗ 
men haben. Die Beratungen dauerten nur 15 Minuten. 
Marſchall Piljudsti begab ſich darauf zum Staatspräſidenten. 
Die Beſprechungen auf dem Schloß dauerten bis 2 Uhr nachm., 
woraufhin der Marſchall ſich nach Belwedere begab. 

Um 5 Uhr nachmittags hat der Staatspräſident das No mi⸗ 
nationsdekret der neuen Regierung unterzeichnet. Die 


Kabinettsliſte it unverändert geblieben. Nur der Oberſt 


Ber tritt neu in das Kabinett als Miniſter ohne Porte⸗ 
e u ille ein. In dem Nominationsdekret fehlt der Verkehrs⸗ 
ke Kühn, aber der Miniſter weilt im Auslande auf Urs 
a ub. 


bleich nach der Nominierung, um 5,10 Uhr nachmittags, 


haben die Minister auf dem Schloß den Eid auf die Verfaſſung 
heleiſtet, woraufhin der neue Miniſterpärſident mit Sla wer 


und dem neuen Miniſter ohne Portefeuille, Oberſt Beck, längere 
Zeit im Geſpräch verweilte. 0 


PBlanmäßiges Vorgehen 

Warſchau. Die Regierungsbildung ging diesmal ſehr 
raſch vonſtatten, ein Beweis, daß noch vor der Demiſſion alles 
is ins Einzelne vorbereitet war. Alle bisherigen Mi⸗ 
niſter wurden in das neue Kabinett übernommen, neu iſt 
nur der Oberſt Bed, der in dem neuen Kabinett die Rolle des 
izeprämiers jpielen wird. Die beiden Miniſter, Pry⸗ 
ſtor und Car, die vom Seim das Mihtrauensvotum 


“ 


Der neue Kabinelkschef in Polen 


une n wie e e Heu is gelabert, 


denn die beiden Miniſter ſaßen auch in dem Slaweks⸗Kabinett. 


In den Warſchauer politiſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß 
das neue Kabinett keine Erklärung abgeben und auch 
kein Programm bekanntgeben wird. 

In Warſchau ſind Gerüchte in Umlauf, daß das Slawek⸗ 
Kabinett aus finanziellen Gründen demiſſioniert hat. 
Der Finanzminiſter Matuszews ki ſollte ſich bei der Geld: 
ausgabe geſtemmt haben. Es wird vermutet, daß das Kabinett 
Pilſudski vorübergehend iſt und daß demnächſt ein 
neues Kabinett, mit Matuszewski an der Spitze, zu er⸗ 


erhalten haben, wurden in das neue Kabinett ebenfalls übers | warten ſei. 


Paneuropa und Vertragsreviſion 


Der allgemeine Gedankenaustauſch — Einſetzung eines Ausſchuſſes 


Genf, Nach, anzöſiſchen Meldungen wird Briand in der 


ersten Konferenz der europäiſchen Mächte, die zu Beginn der 
zoͤlkerbundsverſammlung ſtattfinden ſoll, eingehend Bericht über 
ie ihm zugegangenen Antworten der 26 europäiſchen Regie⸗ 
ungen erſtatten und Vorſchläge für den weiteren Gang der 
erhandlungen machen. Man nimmt auf franzöſiſcher Seite an, 
B es in dieſem Jahr nur zu einem allgemeinen Gedan⸗ 
enaustauſch kommen wird. Es beſtehe die Abſicht, einen Aus⸗ 
chuß einzuſetzen, der der nächſten Vollverſammlung des Völ⸗ 
erbundes einen Bericht über die Grundlagen des euro⸗ 
däiſchen Staatenbun des vorlegen ſolle. Durch dieſe Me⸗ 
Ode will man offenbar verhindern, daß die engliſche Re⸗ 
gierung die paneuropäiſche Frage zum Gegenſtand einer 
ſroßen Ausſprache in der bevorſtehenden Völkerbundsver⸗ 
ammlung macht. Sie dürfte aber doch ſchon jetzt zur Sprache 
gelangen. 
4 Die franzöſiſche Taktik, die Behandlung der Frage hinaus⸗ 
Fachieben. dürfte in erſter Linie auf die den Münſchen 
ankreichs zuwiderlaufenden Vorſchläge und Kritiken 
zurückzuführen ſein. Die in letzter Zeit ſtark in Fluß gekom⸗ 
mene Ausſprache über die Notwendigkeit einer Reviſion der 
Friedensverträge als erſte Vorausſetzung eines europäiſchen 
Staatenbundes will Frankreich von vornherein verhindern 


Kommuniſten und britiſche Herrſchaft 
. in den Kolonien 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt auf dem Kon⸗ 
dees der kommuniſtiſchen Gewerlſchaften am Sonntag die Frage 
975 kommuniſtiſchen Bewegung in den Kolonien be⸗ 
zäten worden. Im Auftrage der kommuniſtiſchen Gewerlſchaften 
2" den britiſchen Kolonien ſprach der engliſche Kom: 
ſraniſt Mann. Mann erklärte, die britiſchen Kolonien ſeien 
Won reif für eine neue ſtarke revolutionäre Welle. 
100 dieſer Welle müſſe das britiſche Weltreich in den Kolonien 
Feen, Die revolutionäre Bewegung in Indien, die 
51 im Gange ſei, habe nichts mit der Bewegung unter der 
rung Gandhis zu tun. Sie unterſcheide ſich inſofern 


| 


von det Bewegung Gandhis, als fie keine Kompromiſſe mit 
der engliſchen Regierung ſchließen werde. Die 400 Millionen 
ſtarke Kolonialbevölkerung müſſe endlich vom britiſchen Joch 
befreit werden. Sie müßte ſich im Geiſte Lenins völlig um⸗ 
ſtellen. 

In der Sitzung wurde eine Entſchließung über die Verſchär⸗ 
fung des revolutionären Kampfes in Indochina angenommen. 


Bombenanſchlag auf den Polizeichef 
von Kalkutta 

London. Gegen das Auto des britiſchen Polizeichefs in Kal⸗ 
kutta. Sir Charles Tegart, wurden Montag mittag im 
Eurcpäer⸗Viertel zwei Bomben geworfen. Sir Charles 
Tegart blieb unverletzt, ſein Chauffeur wurde durch einen 
Bombenſplitter leicht verletzt. Nachdem die erſte Bombe 
geworfen war, ſprang der Polizeichef aus dem Auto heraus und 
feuerte auf einen der beiden Attentäter, der auf der Stelle getötet 
wurde. Der zweite Attentäter iſt anſcheinend durch frühzeitige 
Erplofion einer der beiden Bomben getötet worden. Ein 
dritter an dem Anſchlag beteiligter Inder wurde von dem Poli⸗ 
zeichef verfolgt und ſpäter von der Polizei verhaftet. Drei 
weitere Perſonen, die an dem Anſchlag beteiligt geweſen ſein 


ſollen, find entkommen. Am Montag kam es in Sahapur im 


Bezirk Botul zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Polizei 
und einer großen Menſchenmenge, als die Polizei den 
Führer einer Bande verhaften wollte, die die Waldgeſetze ver⸗ 
letzt hatte. Mehrere Poliziſten wurden bei dem Zuſammenſtoß 
ſchwer verletzt. Ein Poliziſt wird vermißt. Auf ſeiten der 
Meng iſt die Zahl der Verletzten ziemlich groß. Die Lage in 
Sahapur iſt geſpannt. 


Schweres Eiſenbahnunglück in Porkugal 

Paris. Nach einer Meldung aus Liſſabon ereignete ſich 
am Sonntag in der Nähe von Laſa ein Eiſenbahnunglück, bei 
dem 20 Perſonen leicht und 10 ſchwer verletzt wurden. Ein 
ſtark beſetzter Perſonenzug ſprang in voller Fahrt aus den Schie⸗ 
nen. Mehrere Wagen gingen dabei vollſtändig in Trümmer. 


Keine „Barkelei“ mehr 


Marſchall Pilſudski hat die neue A bereits 
gebildet. Neu wird ſie inſofern werden, als der bisherige 
Kriegsminiſter, der ohnehin das letzte Wort in allen heiklen 
Fragen, in der Innen⸗ und Außenpolitik ſprach, wieder 
einmal an die Spitze der Regierung tritt. Er ſtand ſchon 
an der Spitze der Regierung und damals war der Sanacja⸗ 
diplomat Bartel ſein Vertreter. Heute haben ſich die Dinge 
inſofern geändert, daß man nicht mehr geneigt iſt zu diplo⸗ 
matiſieren und zu verhandeln, denn man will befehlen. 
Der Diplomat Bartel wird daher durch einen Adjutanten 
und Berater, den Oberſten Beck, erſetzt, der als Vertreter 
des Marſchalls im Miniſterrate gedacht iſt. Offiziell wird 
Marſchall Pilſudski dem neuen Kabinett vorſtehen, aber 
tatſächlich wird der neuen Regierung der Miniſter ohne 
Portefeuille vorſtehen. So läuft heute der Haſe in Polen. 
Die Perſon des Oberſten Beck wird dem neuen Kabinett 
ein militäriſches Gepräge verleihen und in dem 
Regieren wird es auch mehr militäriſch zugehen. Neu iſt 
das allerdings nicht mehr, denn die Oberſtengarnitur, die 
Herr Slawek verkörpert hat, bildete auch ein Kabinett mit 
militäriſchem Einſchlag. Seit dem Maiumſturz regiert in 


Polen das Kriegsminiſterium, das einmal mehr 


und das anderemal . im Vordergrund ſteht, indem 
Perſonen, wie Profeſſor Bartel und andere, vorgeſchoben 


werden, die jedoch immer nach dem Wunſch des Kriegs ⸗ 


miniſters regiert haben. Durch die Berufung des Ka⸗ 
binetts Slaweks iſt die Militärgruppe ganz in den Vor ⸗ 
dergrund getreten. Das neue Pilſudski⸗Kabinett wird 
eine Fortſetzung des militäriſchen Syſtems 
bilden, nur mit dem einzigſten Unterſchied, daß diesmal nicht 
mehr „gebartelt“ und überhaupt nicht verhandelt wird. Der 
neue Kabinettschef hat auf den Vorſchlag des Staatspräſi⸗ 
denten, die Regierungsbildung zu übernehmen, geſagt, daß, 
falls er ſich dazu entſchließen ſollte wird er die Arbeit mit 
den Reſſortminiſtern ſo einteilen, daß er freie Hand er⸗ 
lange. Deshalb will er den Oberſten Beck in ſein Kabinett 
als Miniſter ohne Portefeuille aufnehmen, der die Be⸗ 
fehle des Marſchalls an die Reſſortminiſter überbringen 
wird. Oberſt Beck wird nach dieſer Auffaſſung die Rolle des 
Verbindungsoffiziers zwiſchen dem Kabinettschef und den 
einzelnen Reſſortminiſtern übernehmen. Sitzungen und Ver⸗ 
handlungen innerhalb der Regierung werden dadurch über⸗ 
flüſſig. Das Militär pflegt ſchließlich auch nicht zu beraten, 
denn Beratungen und Beſchlüſſe werden durch Befehle erſetzt. 

Es bleibt nur ein Rätſel, warum die Slawek⸗Re⸗ 

ierung zurückgetreten iſt und warum der Marſchall 
Pilſudski die Regierungsbildung übernommen hat? In 
der Slawek⸗Regierung ging es auch militäriſch zu und der 
Marſchall Pilſudski ſaß auch in der Regierung. Der Oberſt 
Beck ſtand ihm treu zur Seite. Slawek gilt als die ver⸗ 
trauteſte Perſon des Marſchalls Pilſudski und er hat nach 
dem Wunſche des Marſchalls regiert. Nichts hat die Slawek⸗ 
Regierung unternommen, was gegen den Willen des Mar⸗ 
ſchalls verſtoßen könnte. Daß der Marſchall Pilſudski das 
Erbe Slaweks übernommen hat, erſcheint begreiflich. Er 
konnte keine andere Perſon vorſchieben, denn das würde 
einer Herabſetzung Slaweks gleichkommen, und das 
wollte der Marſchall verhindern. Er hat nach wie vor 
volles Vertrauen zu Slawek, und das wollte der Marſchall 
durch die Uebernahme der Regierungsbildung beweiſen. 

Was ſich da hinter den Kuliſſen vor der Demiſſion des 
Kabinetts Slaweks abgeſpielt hat, das bleibt eben ein Ge⸗ 
heimnis. Man iſt nur auf Vermutungen angewieſen. Die 
einen ſagen daß der Marſchall die Kabinettsbildung des⸗ 
halb übernommen hat, weil der Centrolew die Maſ⸗ 
ſenkundgebungen angekündigt hat, wieder andere 
bringen das mit der deutſchen Offenſive auf die pol⸗ 
niſchen Weſtgrenzen in Zuſammenhang. Das Pil⸗ 
ſudski⸗Kabinett ſoll auf dieſe beiden Fragen als Antwort 
gelten. Für uns ſind jedoch die inneren politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe von entſcheidender Bedeutung. Mit oder ohne 
Sejm, für oder gegen die Verfaſſung, das iſt 
es, was uns am meiſten intereſſiert. Wie der Marſchall 
Pilſudski über den Sejm denkt und wie er ihn nach dem Mai⸗ 
umſturz behandelt hat, das iſt allgemein bekannt, das 
brauchen wir hier nicht zu wiederholen. Doch ſind die 
Dinge für die Entſcheidung reif geworden und 
es wird und muß entſchieden werden. 

Als vor ungefähr 7 Monaten der Senatsmarjhall 
Szymanski im Begriff war ein Kabinett zu bilden, gab der 
Marſchall Pilſudski ſeine Bedingungen bekannt, unter wel⸗ 
chen er geneigt wäre, mit dem Sejm zu arbeiten. 
Senatsmarſchall hat damals die Bedingungen dem Seim 


* 


belegt ſein. 


präſentiert, hatte aber damit es Glück gehabt und lehnte 
ſeine Million, die Regierung zu bilden, ab. Der Senats⸗ 
marſchall verſchwand von der Bildfläche, aber die Bedin⸗ 
ungen ſind geblieben und ſie werden ſo lange bleiben, ſo 
ange der Marſchall Pilſudski die Macht in ſeinen Händen 
behält. Wir wollen daher die Bedingungen wiederholen. 

Sie lauten: 

1, Die Sejmabgeordneten und die Par⸗ 
teien miſchen ſich in das r 
und in die Perſonalfragen der Regierung 
nicht hinein. 

2. Die Sejmabgeordneten und Parteien miſchen ſich in 
das einmal beſchloſſene Budget und in die damit im Zu⸗ 
ſammenhange ſtehenden Angelegenheiten nicht hinein. 

3. Ziehen den Punkt des Finanzgeſetzes bei 
Budgetbeſchluß zurück und 

4. Der Seim wird in einem Zeitraum von ſechs Mo⸗ 
naten nicht einberufen. 

„Die zwei erſten Punkte haben grundſätzliche Bedeutung, 
während die zwei weiteren ſich auf das diesjährige Budget 
bezogen, das berei ; Geſetzeskraft erlangt hat. Seit dieſer 
Zeit haben ſich die Dinge zwiſchen dem Syſtem Pilſudski 
und dem Sejm nur noch mehr . und würde 
der Marſchall Pilſudski heute ſeine Bedingungen formu⸗ 
lieren, dann würden ſie zweifellos viel ſchärfer aus⸗ 
fallen. Damals wollte man noch „barteln“, während man 
heute das Spiel mit offenen Karten wagt. Zwiſchen 
einem Pilſudski⸗Kabinett mit dem Oberſten Beck und dem 
Sejm iſt eine Zuſammenarbeit undenkbar, iſt aus⸗ 
n Hier kann nur der Kampf entſcheiden. 

eide Teile, ſowohl der Marſchall als auch der Sejm bezw. 
die Zentrolinke, haben die erſten Schritte, die zur Entſchei⸗ 
dung führen können, eingeleitet, Pilſudski, indem er im 
Begriff iſt ein diktatoriſches Kabinett zu bilden, 
und die Zentrolinke wieder, indem fie die Maſſenkund⸗ 
gebungen für den 24. September feſtgeſetzt hat. Das iſt 
vernünftig jo, denn beſſer iſt jedenfalls ein Ende mit 
Schrecken als ein Schrecken ohne Ende, uicht Ne natür⸗ 
lich, daß einer von den beiden Partnern nicht kneifen wird. 


dem 


Deutichlands Ozeauflug geglückt 


Neuyork. Dem Flieger von Gronau und ſeinem Begleiter 
wurde bei der Landung in Halifax ein ſtürmiſcher 
Empfang bereitet. Auch der letzte Teil des Fluges nach Hali⸗ 
fax war mit Schwierigkeiten verbunden. Bald, nachdem die 
Flieger von Marie⸗Joſeph aufgeſtiegen waren, mußten ſie infolge 
dichten Nebels bei Ecumſecum niedergehen. Ein Mitglied 
des Aero⸗Clubs von Halifax flog darauf nach Ecumſecum und 
zeigte den Fliegern den Weg nach Halifax. 

Die Flieger ſollen beabſichtigen, nach Auffüllung des Brenn⸗ 
ſtoffes noch am Montag abend nach Neuyork weiterzufliegen. 


Bulgariſch⸗rumäniſcher 
Grenzzwiſchenfall 

Berlin. Das „Berliner Tageblatt“ berichtet aus Buka⸗ 
reſt, daß es am Sonntag zu einem rumäniſch⸗bulgariſchen 
Grenzzwiſchenfall gekommen jei, der von rumäni⸗ 
ſcher Seite ſo dargeſtellt wird: Eine bewaffnete bulgariſche 
Komitatſchi⸗Bande habe bei Turtukei die rumäniſche 
Grenze überſchritten, habe auf den rumäniſchen Militärpoſten 
geſchoſſen und dabei einen rumäniſchen Unteroffizier ver⸗ 
wundet. Die rumäniſche Wache habe das Feuer erwidert und 


den Führer der bulgariſchen Bande getötet und zwei weitere 


Bulgaren verletzt. Die Bande habe ſich dann unter urück⸗ 
laſſung des Toten hinter die bulgariſche Grenze geflüchtet. 
Eine gemiſchte bulgariſch⸗rumäniſche Unterſuchungskommiſſion 
werde Montag den Vorfall an Ort und Stelle aufklären. 


Die Türkei beiteht auf Abtretung 
des Ararat-Gebietes 

London. Die türkiſche Antwort auf die letzte perſiſche Note 
im Zuſammenhang mit dem Kurdenauſſtand wird am Montag 
der perſiſchen Regierung übergeben werden. Wie verlautet, be⸗ 
ſteht die türtiſche Regierung auf die Abänderung der Grenze und 
macht erneut den Vorſchlag, das Ararat⸗Gebiet an die 
Türkei abzutreten gegen Abtretung eines entſprechenden 
türliſchen Gebietes im Süden. Der neue türkiſche Botſchafter 
in Teheran, der am Montag von Angora nach Perſien ab⸗ 
reiſte, hat Vollmachten für eine Erörterung der vorgeſchlagenen 
Grenzabänderung erhalten. Nach den letzten Meldungen aus dem 
Ararat⸗Gebiet haben die Kämpfe dort aufgehört, da Schnee 
gefallen iſt. Berichte aus Syrien deuten darauf hin, daß die 
franzöſiſche Verwaltung dort alle Vorſichtsmaßnahmen ergreift, um 
weitere Zwiſchenfälle an der türkiſch⸗ſyriſchen Grenze zu ver⸗ 


hindern. 
Trauerfeier für Andree 

Kopenhagen. Nach Meldungen aus Tromjö wird das Ex⸗ 
peditionsſchiff „Bratvaag“, das die Leichen von Andree und 
ſeinen Gefährten an Bord hat, von einer großen Zahl von 
Schiffen nach Tromſö eingeholt werden. Nachdem die Leichen an 
Land gebracht find, wird ein feierlicher Gottesdienſt in der Kirche 
von Tromſö ſtattfinden. In Tromſö wird ſtarker Fremden⸗ 
beſuch erwartet, da von allen Zeitungen der Welt Sonder: 
berichterſtatter entſandt werden. Alle Hotels ſollen bereits 
Wie weiter gemeldet wird, ſollen die Leichen von 
Andres und feinen Gefährten in Salz gelegt worden ſein, damit 
ſie gut erhalten bleiben. 


Miniſter Am Jehnhoff 7 
Der frühere preußische Juſtitzminiſter Dr. Hugo Am Zehnhoff 
ift am 24, Auguſt im Alter von 75 Jahren in Düſſeldorf geſtorben. 


Militärrevolution in Peru 


Gegen die Diktatur — Sieg der Aufftändiſchen — Die Regierung geſtürzt — Aufruf der Aufſtündiſchen 


Neuyork. Die über den Aufſtand in Peru aus Lima 
kommenden recht ſpärlichen Nachrichten, die ſich teilweiſe wider⸗ 
ſprechen, ſtimmen doch darin überein, daß die Aufſtändiſchen auf 
der ganzen Linie ſiegreich geweſen ſind. In den meiſten Städten 
ſeien die Regierungstruppen zu den Aufſtändiſchen über⸗ 
gegangen. In Cuzeo ſeien die regierungstreuen Soldaten 
von der Bevölkerung entwaffnet worden. Das ganze Land 
ſtehe unter Militärkontrolle. General Sarmiento habe das 
Präſidium eines proviſoriſchen Rates übernommen. 

An der Neuyorker Börſe haben die Ereigniſſe in Peru ſtarke 
Unruhe hervorgerufen. Peruaniſche Anleihen ſind teilweiſe 
um 4% Punkte geſunken. 

Neuyork. Die peruaniſche Regierung in Lima ſucht den 
Militäraufſtand im ſüdlichen Peru als unweſentlich darzuſtellen. 
Nichtsdeſtoweniger ſind Regierungstruppen und Marineſoldaten 
nach dem Aufſtandsherd in Arequipa unterwegs. Aus Lima 
iſt ſogar ein Geſchwader Militärflugzeuge dahin entſandt worden. 
Der amerikaniſche Flieger Faucett, der Leiter der örtlichen 
Luftverkehrslinie, wird von den Aufſtändiſchen in Arequipa feſt⸗ 
gehalten. Die Auſſtändiſchen erließen einen Aufruf an das 


Arequipa, die zweitgrößte Stadt Perus, der Ausgangspunkt 


Genf. Der Bericht des Mandatsausſchuſſes des Völker⸗ 
bundes über die Unterſuchung der Unruhen in Paläſtina 
wird jetzt gleichzeitig mit der Antwortnote der engliſchen 
Regierung vom Völkerbundsſektetariat veröffentlicht. Die um⸗ 
fangreichen Schriftſtücke zeigen, daß zwiſchen der Auffaſſung 
des Mandatsausſchuſſes und der der engliſchen Re⸗ 
gierung tiefgehende Meinungsverſchiedenheiten be⸗ 
ſtehen. Der Mandatsausſchuß vertritt die Auffaſſung, daß die 
Unruhen tiefgehende und lange beſtehende Gegenſätze zum 
Ausdruck gebracht hätten und keineswegs als außergewöhnliche 
Zwiſchenfälle anzuſehen ſeien. Der engliſchen Regierung werden 
ſchwere Vorwürfe gemacht. Sie habe die Unruhen in ihrer 
ganzen Tragweite nicht rechtzeitig erkannt und ſei daher 
überraſcht worden. Die engliſche Regierung habe ferner 
leine genügenden militäriſchen Streitkräfte in dem gefährdeten 
Lande unterhalten. Ferner habe es die engliſche Regierung unter⸗ 
laſſen, durch weitgehenden wirtſchaftlichen Ausbau des 
Landes die Gegenſätze zwiſchen den Raſſen zu überbrücken und die 
Juden und Araber zu gemeinſamer wirtſchaftlicher Arbeit 
zuſammenzufaſſen. 

Die Antwortnote der engliſchen Regierung lehnt alle Vor⸗ 
würfe im energiſchen Ton ab und ſtellt feit, daß der Eng⸗ 
land erteilte Mandatsauftrag in Paläſtina keineswegs in der 
Schaffung eines jüdiſchen Nationalheims beſtehe. Dies ſei allein 
Aufgabe der Juden und der jüdiſchen Agenturen. Die Mandats⸗ 
verwaltung habe allein den Auftrag, politiſch, wirtſchaftlich und 
verwaltungsmäßig einen Zuſtand zu ſchaffen, der die Grün⸗ 
dung des jüdiſchen Nationalheims ſowie die Schaffung einer 
freien Regierung ermögliche. Die engliſche Regierung 
habe einen Betrag von 9 Millionen Pfund in Paläſtina 
angelegt und eine Anleihe von 43 Millionen Pfund er⸗ 
möglicht, um den wirtſchaftlichen Aus bau des Landes zu för⸗ 
dern. In der Angelegenheit der militäriſchen Streitkräfte in Pa⸗ 
läſtina fragt die Regierung den Mandatsausſchuß, aus wel⸗ 
chem Grunde die Bedenken nicht bereits früher der 
engliſchen Regierung mitgeteilt worden ſeien. Zum Schluß behält 
ſich die engliſche Regierung ausdrücklich vor, den Standpunkt des 
Mandatsausſchuſſes hinſichtlich der Geſamtpolitik Englands in 
Paläſtina einer neuen Prüfung zu unterziehen. 


Die Unterſuchung gegen die litauiſch 
Geheimorganiſation 


Kowno. In einer Preſſeunterredung über die Unterſuchung 
des Anſchlages auf Oberſt Ruſteika, teilte der Oberſtaatsan⸗ 


walt mit, daß die Geheimorganiſation, die eine Verschwörung Montag findet eine Sitzung des Kabinetts 


gegen die Regierung geplant und den Anſchlag zur Durch⸗ 
führung gebracht habe, einige tauſend Mitglieder | 
zähle. Die Auflöſung dieſer wahrſcheinlich von Woldemaras | 
geleiteten Geheimorganiſation, die auch ſtark be⸗ 
waffnet ſei, geſtalte ſich ſchwierig, da bisher keine Anter⸗ 
lagen über die Zuſammenſetzung der Mitglieder gefunden 
werden konnten. Die Frage, ob Woldemaras Schuld erwieſen 


Vorgehen die 


peruaniſche Volk, in dem ſie erklären, daß ihr 4 


Wiederherſtellung verfaſſungs mäßiger & A 
fände und die Sanierung der zerrütteten Finan 
zen in Peru zum Ziele hat. 


Der Präſident von Peru zurückgelrelen 


und nach Panama geflohen 
Neuyork. Wie aus Lima gemeldet wird, iſt der Präſident von 
Peru, Leguia, der etwa 11 Jahre als unumſchränkter Dit 
tator das Land beherrſcht hatte, infolge der Aufſtandsbewegung 
zurückgetreten und auf dem Kreuzer „Grau“ nach Panama 
geflohen. \ 1955 
Die Militärrevolution hat ſomit Erfolg gehabt. Ein Militär“ 
komitee hat die Regierung übernommen. 


Peruaniſche Regierung zurückgelrelen 


Neuyort, Wie aus Lima gemeldet wird, ift das peruanische 
Kabinett zurückgetreten. 


Revolution in Peru 


ei ner Militärrevolte, die am 23. Auguſt ausgebrochen iſt, nach 
heftigen Kämpfen auf ſieben Provinzen übergegriffen und den Staatspräfidenten Leguia (i. Ausſchnitt) für abgeſetzt erklärt hot 


Meinungsverſchiedengeit 
in der Paläſtinafrage 


Völkerbundsausſchuß über die Paläſtinafrage 


Angeblicher Anſchlag gegen Sidty Paſcha 


London. In Kairo wurde ein Judaneſe unter dem Ber 
dacht verhaftet. einen Anſchlag gegen den ägyptiſchen Miniſter“ 
präſidenten Sidky Paſcha geplant zu haben. Der Miniſter' 
prälident befand ſich auf der Reiſe von Alexandrien nach Kairo. 
Unterwegs faßte ein Detektiv Verdacht gegen einen als S peiſe: 
kellner verkleideten Sudaneſer. Bei feiner Unterſuchung 
ergab ſich, daß der Verhaftete eine ſcharf geſchliffene Ar 
unter der Kleidung trug, mit der er, wie man annimmt, Sid 
Paſcha töten wollte. I 

Kairo. Der angebliche Anſchlag auf Sidky Paſcha gibt der 
Regierung die gewünſchte Gelegenheit, energisch gegen 
die Wafdpartei vorzugehen und ſie durch die Wahlreform gu 
ſchwächen. Der Verhaftete hatte enge Beziehungen zu 
Wafdpartei. Neue Hausſuchungen und Verhaftungen ſtehen be⸗ 
vor. Im Lande herrſcht vorläufig Ruhe. 


Zuſammenſtöße an der indiſchen 
Nordweſigrenze 


London. An der indischen Nordweſtgrenze iſt es ſüdlich 
von Peſchawar zu neuen Zuſammenſtößen wilder 
britiſchen Truppen und Auſſtändiſchen gekommen, wobei ein ber 
tiſcher Hauptmann und acht Mann getötet und 10 Mann 
verwundet wurden. Die Auſſtändiſchen ſollen 32 Toe, 
14 Verwundete und 70 Gefangene verloren haden. N 

Auch an anderen Punkten ift es zu neuen Zuſammenſtö en 
gekommen. Eine Gruppe von 400 Aufſtändiſchen ging 
gegen das Grenzdorf Kharlachi vor, wurde aber durch die 
dort ſtationierte Miliz aufgehalten. Nach dem Eintreffen von 
Teuppenverſtärkungen aus Kurrum konnten die Auſſtändiſchen 
vertrieben werden. Ihre Verluſte ſollen ſehr ſch wer sein, 
Von den aufſtändiſchen Stämmen werden neue Verſuche unter“ 
nommen, ſtürkere Streitkräfte für die Wiederaufnahme — 
Kampfes zuſammenzubringen, die aber auf Widerſtand 
afghaniſcher Seite ſtoßen. 


ſei, beantwortete der Staatsanwalt aus weichend und 17 
klärte, daß ſich dies erſt bei weiteren Unterſuchungen herau? 
ſtellen werde. Die Zahl der Verhafteten iſt inzwischen 803 
20 geſtiegen. Der Staatspräſident beſuchte am Sonnabend 


verletzten Oberſt Ruſteika im Krankenhaus. Am heutige, 
ftatt, bei der, w 3 
verlautet, die Entſcheidung über eine Verha ft 


Woldemaras fallen ſoll. Das angekündigte ſcharfe Vorgehiſt 
gegen alle Beteiligten wird im allgemeinen nicht beſonders ern 
genommen, da man infolge der weit verzweigten Zuſamm ict 
ſetzung der Geheimorganiſation cher auf ein Kompronm 

mit den Gegnern rechnet. 


Mittwoch, den 27. Auguſt 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 27. Auguſt 1930 


Stadtverordnetenſitzung in Kattowitz 


Reichhaltige Tagesordnung — Woſciech der „große Politiker“ — Die Deutſchen verlaſſen den Saal 


Es liegt nun einmal in der Eigenart Korfantys, ſich in ein 
gewiſſes Licht zu ſetzen, um für ſich und ſeine Partei Propa⸗ 
sanda zu machen. Diesmal leiſtete ſich der große Wojciech ein 
lanzſtücklein, indem er die Sitzung des Stadtparlaments ge⸗ 
wiſſermaßen zu einer Arena für eine rein politiſche Sache machte. 
Korfanty ſtellte ſich am Rednerpult in Poſe und begann gegen 

je deutſchen Grenzreviſionsbeſtrebungen zu proteſtieren. And 

das tat ausgerechnet der Abgeordnete Korfanty, welcher nie ver⸗ 
fehlte, bei jeder ſich bietenden Gelegenheit im Schleſiſchen Sejm 
ausdrücklich darauf hinzuweiſen, daß man politiſche Angelegen⸗ 
eiten nicht zum Gegenſtand der Verhandlungen vor dem Ple⸗ 
num des Sejms machen ſolle, da es einzig und allein Sache des 
Außenminiſteriums und der anderen zuſtändigen Stellen in 
arſchau wäre, zu derartigen Fragen das Wort zu ergreifen. 
te nett ſich daher die Sache während der Sitzung des Stadt⸗ 
Parlaments ausgenommen hat, als Korfanty mit ſeinem Pros 
teſt die Mitglieder der Stadtverordnetenverſammlung gewiſſer⸗ 
maßen überfiel, das kann man ſich ſo recht vorſtellen. Korfanty 
war ſich perſönlich ja wohl am beſten darüber klar, daß der 
Stadtverordnetenſitzungsſaal für derartige hochpolitiſche Sachen 
abſolut nicht der geeignete Boden iſt. Er faßte ſich daher auch 

t, ſehr vorſichtig, um nicht „umzufallen“. So verbeſſerte er 

gleich im Anfang, indem er ausführte, daß nicht etwa der 
weſtliche Nachbar, ſondern einzelne Perſonen es ſich angemaßt 
bätten, an Polens Weſtgrenzen zu rütteln. Der Friede ſolle, 
as wären die allſeitigen Beſtrebungen, in jedem Falle erhalten 
bleiben. Gefährlich wäre es, an dem gegenwärtigen, europä⸗ 
iſchen Gleichgewicht, wofür Ruhe und Friede Vorausſetzung ſind, 
zu rütteln. Nicht um zu attackieren, ſolle das alles geſagt wer⸗ 
en vielmehr gelte der Proteſt gegen die Grenzreviſionsbeſtre⸗ 
bungen, als Ausdruck der Beſtrebungen für den weiteren Frie⸗ 

en. Wen man aber durchaus die Reviſionen der Grenzen in 
Schleſten und Pommerellen erzwingen wolle, dann würde die 
olen ihre Scholle zu verteidigen wiſſen. — Die Reſolution gab 
orfanty dann zur Abſtimmung. 

Seitens des Deutſchen Klubs wurde mit Nachdruck erklärt, 
daß das Stadtparlament mit dieſer politiſchen Sache rein gar 
nichts zu ſchaffen habe, da hier nur kommunale Angelegenheiten 
behandelt werden könnten. Alsdann verließen die deutſchen 
Klubmitglieder zum Zeichen des Proteſtes einmütig den Sitzungs⸗ 
aal, die einzig richtige Haltung der Deutſchen bei dieſem unpar⸗ 
lamentariſchen Vorgehen des mit der Politik ſonſt gar wohl ver⸗ 
trauten Abgeordneten Korfanty. 

Die deutſchen Stadtverordneten ließen ſich auch durch den 
Zuruf: Da ſieht man die loyalen Deutſchen, welcher von einem 
Anhänger der Sanacja gemacht wurde, nicht beirren. Die 
ganze Sache nahm für Korfanty eine etwas peinliche V 


nur 28 Mitglieder der polniſchen Parteien zurückblieben, die 


abſolute Stimmengleichheit alſo noch nicht einmal vorhanden 
Dr Der jtelv. Vorſitzende, Syndikus Cichon, machte wiederholt 
arauf aufmerkſam, daß die Verſammlung nicht beſchlußtähig 
ei. Man merkte es ſelbſt verſchiedenen Mitgliedern der polni⸗ 
en Parteien, die mit den parlamentariſchen Gepflogenheiten 
dar wohl vertraut find, an, wie unangenehm ihnen die ganze 
Situation, die durch Korfanty heraufbeſchworen wurde, ſei. 
Gleichwohl hieß es, nachdem die Sache ſoweit gediehen war, in 
„euren Apfel beißen“. Selbſtverſtändlich gilt die Reſolu⸗ 
Pb als nicht angenommen. Im Uebrigen ijt in dieſer Ange⸗ 
egenheit das letzte Wort noch nicht geſprochen worden. 
„Die Mitglieder des Deutſchen Klubs beabſichtigen, ganz ener⸗ 
fals dagegen zu proteſtieren, daß das Stadtparlament zur Arena 
r hochpolitiſche Auseinanderſetzungen gemacht wird.. 


Bericht 


Mit ziemlicher Pünktlichkeit eröffnete der ſtellv. Studtver- 
ordneten⸗Vorſteher, Syndikus Cichon, in Abweſenheit des Direk ' 
tors Piechullek die Stadtverordnetenverſammlung. Nachdem 
zuvor einige Mitteilungen entgegengenommen wurden, ging 

an an die Erledigung der Tagesordnung heran. 

Das Reglement betreffend den Verkauf von minderwerti⸗ 
dem Fleiſch im ſtädtiſchen Schlachthof gelangte ohne Widerſpruch 
zur Annahme. 
ei Bei Behandlung der zweiten Vorlage über Nachbewilligung 
N Betrages von 23 000 Zloty für die fertiggeſtellte, öffent⸗ 
ba Bedürfnisanſtalt am Plac Andrzeja, kam es zu einer leb⸗ 

ften Diskuſſion. Nachdem erklärt wurde, daß die Geſamt⸗ 
usgaben einſchließlich der Nachbewilligung 73 000 Zloty betra⸗ 
Seh, hob Stadtverordneter Biniſzkiewicz hervor, daß man für 
inen ſolch hohen Betrag ja ebenſo gut ein mehrſtöckiges Wohn: 
Aut erbauen konnte. Stadtbaurat Sikorski mußte mehrmals 
niafklärung geben und es zeigte ſich ſchließlich, daß dieſe Bedürf⸗ 
zanſtalt allein 49 000 Zloty Baukoſten verurſachte und jeden: 
alls für billigeres Geld hergeſtellt wurde, als beiſpiesweiſe 
4 Bedürfnisanſtalt am Bahnhofsplatz, obgleich jetzt die Baus 
aterialien im Preiſe höher ſind, als vordem. Die reſtliche 
ne wurde für den Milchausſchank, dann für Inſtallation 
i we verwendet. Schließlich bemerkte noch der Stadtbaurat, daß 
iſt gar nicht um eine Nachbewilligung, ſondern um bereits 
el illigte und für das Projekt damals vorgeſehene Gelder han⸗ 
h te und nur eine Uebertragung dieſer reſtlichen, ſchon bewi'- 
— 555 Mittel in den neuen Etats handele. Auf Antrag des 
„Wtverordeten Schneider wurde die Vorlage angenommen, 
yon Angelegenheit aber nochmals zwecks verſchiedener Ueber⸗ 
rüfungen an die Baukommiſſion überwieſen. 
10 Der nächſten Vorlage zwecks Verkauf einer ſtädtiſchen Par⸗ 
e an der Zarenbskiego wurde zugeſtimmt. 
Ein ausführliches Referat hielt Stadtverordneter Adaſch⸗ 
Suns zur nächſten Vorlage betreffend Nachbewilligung einer 
me von 50 618,70 Zloty zwecks Begleichung von Rechnungen 
d angelieferte Kohlen für die ſtädtiſchen Schulen. Wie aus 
geſa usführungen zu entnehmen war, handelte es ſich um ins⸗ 
* 79 130 Rechnungen, und Kohlenlieferungen aus dem vor⸗ 
59 en, überaus ſtrengen Winter. Die im jeweiligen Budget 
au henen Beträge für dieſe Zwecke reichten bei weitem nicht 

8. Es wurden Gelder aus anderen Poſitionen des Schuletats 
05 Begleichung entnommen, doch müßte endlich zu dem geeignet⸗ 

n Wege. daß iſt zur Nachbewilligung der Gelder gegriffen 


tm 


Der Kaſernenbau 


Nach Aufklärung verſchiedener Mißverſtändniſſe 
Antrag angenommen. 

Nachbewilligt worden iſt ein Betrag von 8000 Zloty für das 
Werk „Geſchichte und Entwicklung der Stadt Kattowitz“, welches 
in polniſcher Sprache herausgegeben worden iſt. Der an⸗ 
ſchließenden Debatte war zu entnehmen, daß der Magiſtrat mit 
dieſem Werk ein gewiſſes Fiasko hatte, da man ſtatt dem Gewinn 
einen Ausfall zu verzeichnen hatte, weil dieſes Buch keinen 
großen Abſatz fand. Geplant wird, die Buchausgabe bei einem 
beſonderen Anlaß an Schulkinder als Geſchenk zu verteilen. 
Bezeichnend war eine Aeußerung des Stadtverordneten Biniſz⸗ 
kiewicz, welcher ſich über den Verfaſſer des Buches etwa in dem 
Sinne äußerte, daß irgend ein Menſch nach Kattowitz kommt, die 
Stadt vielleicht das erſte Mal ſieht und ſich ſchon anmaßt, dar⸗ 
über zu ſchreiben. 

An der Kreuzung der Marſzalka Pilſudskiego⸗Lubeckiego 
wird ein Terrain in dem Ausmaß von 325 Quadratmetern an 
die Vereinigung polniſcher Ingenieure und Techniker und zwar 
zum Preiſe von 100 Zloty pro Quadratmeter abgetreten, zugleich 
mit der Bedingung, daß hinſichtlich der Kanaliſation und Aus⸗ 
bau der Straße gewiſſe Verpflichtungen übernommen werden 
ſollen. i 

Ein formeller Antrag, welcher eine Summe von 2500 Zloty 
für Arbeitsloſe im Ortsteil III vorſah, gelangte dann zur An⸗ 
nahme. 8 

Für die Freiwillige Feuerwehr Bogutſchütz⸗Zawodzie wurde 
nachträglich ein anläßlich der 50jährigen Beſtehensfeier bereits 
gewährter Betrag von 3000 Zloty als Beihilfe bewilligt. Hierzu 
bemerkte Stadtverordneter Korfanty, daß die Finanzpolitik der 
Stadt allem anderen vorzuſetzen ſei und es nicht angängig wäre. 
daß der Magiſtrat ſchon vorweg Gelder zur Auszahlung bringt, 
da ſchließlich die Stadtverordnetenverſammlung zur Sache unter 
Umſtänden eine gegenſätzliche Einſtellung nehmen könne. An 
ſich allerdings ſei kaum etwas dagegen einzuwenden, daß der 
Feuerwehr dieſe verhältnismäßig kleine Summe bewilligt wor⸗ 
den iſt, da ja beiſpielsweiſe dieſer Betrag mit den Subventionen, 
die dem Schleſiſchen Aufſtändiſchen⸗Verband gewährt werden, in 
gar keinem Verhältnis ſtände 

Der Bebauungsplan für die neue Verbindungsſtraße zwiſchen 
der Sobieskiego und Dombrowski gelangte zur Annahme. Stadt⸗ 
verordneter Schneider äußerte bei Behandlung dieſer Vorlage ver⸗ 
ſchiedene Wünſche in bezug den einheitlichen und ſyſtematiſchen 
Ausbau der Stadt, worauf Stadtbaurat Sikorski einige Er⸗ 
klärungen über das Ausbauprojekt der Stadt gab. 

Ein weiterer Bebauungsplan für die neuen Straßen 31 und 
32, wurde ebenfalls angenommen. 

Fiauür den Bezirk 38 in der Altſtadt iſt an Stelle des bisheri⸗ 
gen, nunmehr ein neuer Bezirksvorſteher ernannt worden. 
Die weitere Vorlage behandelte einen Antrag des Magiſtrats 


wurde dieſer 


auf 

Abänderung eines Beſchluſſes der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung über Bewilligung von Geldern für verſchiedenerlei 
Ausgaben. 
Dieſer Beſchluß beſagt nämlich, daß der Stadtverordnetenvorſteher 
entſprechende Anträge des Magiſtrats zu überprüfen und evtl. 
einfach zurückzuziehen hat, ſofern es ſich zeigt, daß dieſe unren⸗ 
tabel und keine überflüſſigen Mittel für die Deckung vorhanden 
ſind. Zu dieſer Sache nun wurden verſchiedene Meinungen laut. 
Biniſzkiewicz ergriff das Wort und bemerkte, daß er dem Ma⸗ 
giſtratsantrag zuſtimmen müſſe, da es doch nur zu natürlich ſei. 
daß der Stadtverordnetenvorſteher als einzelner Menſch leicht 
irren und Anträge zurückziehen kann, welche unter Umſtänden 
ollgemeinen Anklang des Gremiums finden können. Hier kam es 
zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Biniſzkiewicz und Korfanty, der 
damit endete, daß ſich beide Gegner gegenſeitig mehr Takt und 
beſſere Erziehung wünſchten. Schließlich aber gelangte der Ma⸗ 
giſtratsantrag als weitgehendſte Vorlage zur Annahme, ſo daß in 
dieſem Falle Korfanty, der den früheren Beſchluß der Stadtver⸗ 
e propagiert hatte, den Kürzeren ziehen 
mußte. 

Die Vorlage betreffend den Zuſchlag zu den ſtaatlichen Ge⸗ 
bühren von den Akziſenpatenten für Herſtellung und Verkauf al⸗ 
koholiſcher Getränke bezw. Spirituoſen wurde angenommen. 

Das Budget des ſtädtiſchen Waſſerwerks (Etatstitel, Teil 3, 
8 4) wurde in Ausgaben um 40 000 Zloty, in Einnahmen (Etats⸗ 
titel 2, 8 6) um die Summe von 50 000 Zloty verſtärkt. 

Zur Vorlage betreffend den projektierten 
Kaſernenbau in Kattowitz 
wurden längere Ausführungen gemacht. Nach dem Projekt ſoll 
der Magiſtrat für dieſen Zweck eine Anleihe von 1 400 000 Zloty 
erhalten. Hierin iſt allerdings das Bauterrain nicht mitenthalten. 
Seitens der Militärverwaltung ſollen an die Stadt Mietsbeträge 
in ſolcher Höhe abgeführt werden, daß für Amortiſation und Zin⸗ 
ſen die erforderlichen Summen im Laufe von etwa 30 Jahren 
aufgebracht werden, worauf dann die Kaſernen automatiſch in den 
Beſitz der Militärverwaltung übergehen. Nachdem ſich verſchie⸗ 
dene Stadtverordnete zu Wort meldeten, um zur Sache ihren 
Standpunkt klarzulegen, gelangte die Vorlage in ihrer Faſſung 
zur Annahme. a 

Weſentliche Ausführungen machte Stadtverordneter Koru⸗ 
ſchowitz zum nächſten Punkt der Tagesordnung, behandelnd die 
Aufnahme einer Anleihe von 900 000 Zloty zur 

Fertigſtellung der Wohnhausbauten an der Sienkiewicza. 
ſowie der Hohenlohehütter Chauſſee 
und zwar von der Landesverſicherungsanſtalt Königshütte. Der 
Referent bemerkte, daß ſeines Wiſſens ſchon ſeit Jahren zwiſchen 
der Stadt und der Landesverſicherungsanſtalt Verhandlungen 
zwecks Zuweiſung von Baukrediten gepflogen worden ſind. Zu⸗ 
erſt ſollten 3 Millionen, ſpäter 2 Millionen Zloty der Stadt ge⸗ 
währt werden. Die Summe verringerte ſich eigenartigerweiſe 
ſchließlich auf 900 000 Zloty. Referent führte weiter aus, daß man 
ganz entſchieden etwas dagegen tun müſſe, daß die Stadt Katto⸗ 
witz in der Kreditfrage von der Landesverſicherungsanſtalt jo 
überaus ſtiefmütterlich behandelt wird, derweil an andere Städte, 
beiſpielsweiſe Königshütte und Sosnowitz überaus hohe Bau⸗ 
gelder abfließen. Man müſſe alles tun, um annehmbare Baukre⸗ 


n, um endlich einmal dieſe Mehrbelastung auszugleichen.! dite gerade für die Behebung der Wohnungsnot in der Wojewod⸗ 


ſchaftshauptſtadt Kattowitz zu erlangen. Es wurde dann noch der 
Anſicht Raum gegeben, daß die Taktik des Magiſtrats in den Ver⸗ 
handlungen zwiſchen der Stadt und der Anſtalt hinſichtlich des 
Verkaufs und der Ueberlaſſung von Bauterrain in Kattowitz 
vielleicht nicht von allen gebilligt werden könne, da der Magiſtrat 
zu hohe Preiſe fordere, derweil andere Städte zu billigeren Prei⸗ 
ſen verlaufen, wenn nicht gar an die koſtenloſe Ueberlaſſung von 
Grundſtücken herangehen. Hierzu machte dann der 1. Bürger⸗ 
meiſter ſeine Erklärungen. Er bemerkte, daß die Verhandlun⸗ 
gen tatſächlich ſehr lang waren. Die Landesverſicherungsanſtalt 
forderte anfangs 10 Prozent Zinſen und ging erſt ſpäter auf 
7 Prozent herunter. Zur Frage der Grundſtücksüberlaſſung an 
die Landesverſicherungsanſtalt wurde bemerkt, daß die Stadt pro 
Quadratmeter 100 Zloty forderte, dann aber den Preis auf 80 Zl. 
ermäßigte. Die Vorlage auf Annahme der Bauſumme von 
900 000 Zloty gelangte ſchließlich mit dem Zuſatzantrag des Re⸗ 
ferenten zur Annahme, wonach auch die Ueberlaſſung des ſtädti⸗ 
ſchen Terrains an die Verſicherungsanſtalt zu dem nunmehr er⸗ 
mäßigten Preis von 80 Zloty pro Quadratmeter erfolgen ſoll. 


Rege debattiert wurde auch über den Antrag betreffend den 


Vau der neuen Volksſchule im Stadtteil Zawodzie und 
Bereititellung der erforderlichen Mittel in Höhe von 
2 860 000 Zloty. 

Da der Magistrat von dem Bau von drei Schulklaſſen, die 
gegenwärtig nicht ſo außerordentlich notwendig ſein ſollen, aus 
Gründen der Sparſamkeit vorläufig Abſtand nehmen wollte, 
war der Stoff für eine rege Debatte durchaus gegeben. Es 
wurde darauf hingewieſen, daß das Vorhaben des Magiſtrats 
geradezu unverſtändlich erſcheine, umſomehr, als es ja ein 
offenes Geheimnis ſei, daß es in Kattowitz in Mengen von 
Schulklaſſen mangelt. Hier mußte Stadtbaurat Sikorski mehr⸗ 
fach Erklärungen abgeben, die jedoch offenſichtlich keinen nach⸗ 
haltigen und überzeugenden Eindruck auf die Stadtverordneten 
machten, welche nach wie vor auf ihrem Standpunkt beharrten, 
daß die 3 Klaſſen ebenfalls geſchaffen werden ſollten, da hier⸗ 
für hundert Verwendungsmöglichkeiten wären. Die Vorlage 
auf Annahme des Schulbauprojektes und Bewilligung der 
Mittel gelangte grundſätzlich zur Annahme, dagegen wurde der 
Vorſchlag des Magiſtrats hinſichtlich der 3 Schulklaſſen lediglich 
zur Kenntnis genommen. 

Die nächſte Vorlage ſah eine Verſtärkung des Etatstitels 


des ſbädtiſchen Badehauſes an der Miczkiewicza vor. Seit 
Jahren klagen die Bewohner der Amliegendſchaft über die 


Rauchgaſe, welche dem Schornſtein des verhältnismäßig niedri⸗ 
gen Gebäudes entſteigen. Durch Anbringung eines beträchtlich 
hohen Schornſteines, beabſichtigt nun der Magiſtrat, ſpeziell 
jetzt, nachdem das Gebäude der Bank Goſpodarſtwa Krajowego 
erbaut worden iſt, an die Ableitung der Rauchſchwaden heran⸗ 
zugehen. Bei Stellungnahme zu dieſer Vorlage wurde ausge⸗ 
führt, daß die Anbringung des Schornſteines als nicht zweck⸗ 
mäßig angeſehen werden könne, da ja ſchon in den nächſten 
Jahren aller Vorausſicht nach an den Abbruch des Badehauſes 
herangegangen werden muß. Es wurde ſchließlich der vorge⸗ 


ſehene Betrag u. a. für Inſtandſetzungsarbeiten im Badehaus 


bewilligt und im Uebrigen dem Magiſtrat anheimgeſtellt, an 
die Löſung der Angelegenheit betreffend die Raucheindämmung 
nach eigenem Gutdünken zu entſcheiden. So kann nach Vorſchlag 
des Stadtverordneten Grünfeld beiſpielsweiſe auch an den Aus⸗ 
bau der Heizanlagen herangegangen werden. 

Die Vorlage betreffend Ueberlaſſung von Terrain für die 
Errichtung eines Gebäudes für das Appellationsgericht wurde 
in zuſtimmenden Sinne erledigt. Es geht hier zunäckſt einmal 
in der Hauptſache um eine Zuſage auf eine diesbezügliche An⸗ 
frage des Präſes vom Appellationsgericht. In Ausſicht genom⸗ 
men iſt das Gelände an der Grünanlage Andreasplatz längs der 
Gefängnismauer, die dann wahrſcheinlich abgebrochen bezw. 
weiter verlegt werden dürfte. 

Zur Annahme gelangte dann nach einem ſehr langatmigen 
Referat das Reglement betreffend 

Gewährung billiger Baukredite 

Wohnungen. 
Genehmigt wurde zugleich die Summe von 150 000 Zloty, die 
dann alljährlich ſeitens des Magiſtrats an die Stadtſparkaſſe 
gewiſſermaßen als Ausgleich für niedrig verzinsbare Baukredite 


für Schaffung neuer 


zu Neubauten, hauptſächlich aber Auſſtockungen, überwieſen wird. 


Stadtverordneter Schneider brachte den gleichfalls angenomme⸗ 
nen Zuſatzantrag ein, daß dieſe billigen Baukredite, ſoweit es 
ſich um Neubauten handelt, nur ausnahmslos für kleinere Woh⸗ 
nungen gewährt werden ſollen, damit dieſe Gelder auch tat⸗ 
ſächlich der minderbemittelten Bevölkerung zugute kommen. 
Stadtverordneter Dr. Rojek ſprach nachdrücklichſt den 
Wunſch aus, 9 
daß ſich der Magiſtrat ernſtlich mit der Löſung der 
Frage betreffend die Wohnungsmiſere und deren Ab⸗ 
Hilfe befaſſen möge, da er Anträge zur Beratung vor⸗ 
legt, die im Widerſpruch zueinander ſtänden. Während 
man beiſpielsweiſe die Preiſe bei Verkauf ſtädtiſchen 
Terrains nicht herabſetzen wolle und dadurch die Vau⸗ 
tätigkeit in einer gewiſſen Hinſicht droſſele, werſe man 
andererſeits nur für den Ausfall an höheren Zinſen 
jährlich die Summe von 150 000 Zloty aus. % 
Ohne beſondere Debatte gelangte das Projekt zwecks 
Errichtung der Waſſerdruckſtation zwecks beſſerer Verfor⸗ 
gung des Südteils mit Waſſer, 
zur Annahme. Zugleich wurden die erforderlichen Mittel in 
Höhe von 640 000 Zloty bewilligt. Dieſe Waſſerdruck⸗Station 


wird am Plac Miarki gebaut und wird ein unterirdiſches Re⸗ 


ſervoir aufweiſen, das an das Rohrnetz angeſchloſſen iſt. 
Die feſtgeſetzten Sätze, welche in Zukunft ähnlich wie in 
anderen Städten gewiſſermaßen als 


Abuutzungsgebühr für das Befahren der Straßen 


innerhalb der Stadt, von Autos erhoben werden ſollen, wurden 0 


angenommen. Es wurde darauf hingewieſen, daß behördliche 
Kraftfahrzeuge von dieſen Gebühren befreit ſind. 


BABES 


{u 


Polniſch⸗Schleſien 


8 Die „Kreuzigung“ 

In Venedig, in Muſſolinium, findet jährlich eine inter⸗ 
nationale Bilderausſtellung, die von den angeſehendſten 
Malern aller Nationen ausgeſtellt werden. Polen 5 ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch dabei vertreten und beſitzt dort einen 
Salon, in welchem polniſche Künſtler ihre Bilder präſen⸗ 
tieren. Daß die polniſche Regierung die polniſchen Aus⸗ 
ſteller finanziell unterſtützt, liegt klar auf der Hand, denn 
die Kunſtmaler in Polen ſind bekanntlich Hungerleider 
und werden durch die Tuberkuloſe dezimiert. Ohne Hilfe 
von außen wären die polniſchen Künſtler nicht in der Lage 
ihre Bilder in Venedig auszuſtellen. 

Unter den polniſchen Ausſtellern, wie Skoczylas, 
Mnoſtowski und Podoski befindet ſich auch eine Kunſt⸗ 
malerin Krasnodemska mit ihrem Bild: „Die Kreuzigung“. 
Die Kreuzigung iſt ein Werk allererſten Ranges, iſt jedoch 
nicht ohne einem „Aber“. Die Künſtlerin ſtellt den Chriſtus 
ganz nackt vor, ohne dem ade jo wie der Menſch. 
männlichen Geſchlechts, einmal beſchaffen iſt. Man muß 
den Mut der Künſtlerin Krasnademska bewundern, wenn 
man bedenkt, daß wir in einem Staate leben, in welchem 
der Papſt das entſcheidende Wort hat und die Kirche ſich 
in der Offenſive, nicht nur gegen Privatperſonen, ſondern 
gegen Staatsbeamte und taatseinrichtungen, befindet. 
Man muß den Mut der Künſtlerin umſomehr bewundern, 
als ſie mit ihrer „Kreuzigung“ nach dem faſchiſtiſchen Italien 
gereiſt iſt, wo der Papſt das entſcheidende Wort führt und 
die „Läſterung“ mit ſchweren Kerkerſtrafen beſtraft wird. 
Gewiß hat die Künſtlerin ein Recht, wenn ſie den Chriſtus 
ohne jenem Feigenblatt darſtellt, denn wenn er tatſächlich 
von ſeinen Kleidern entblößt und gekreuzigt wurde, wie das 
die Kirche uns glauben läßt, dann iſt es auch klar, daß ſeine 
Peiniger keine Badehoſen geſucht haben, um ſeine Blöße 
zu verdecken. So feinfühlend war man vor 1900 Jahren 
nicht geweſen. 

Mit ihrem Bilde hat die Malerin Krasnodemska ins 
Weſpenneſt geſtochen. Schon melden ſich die „Diener Got⸗ 
tes“, vorläufig noch vereinzelt, weil nur einige das „Wun⸗ 
der in Venedig“ entdeckt haben. Einer von ihnen ſchreibt 
im „Blagierek“, daß ſelbſt die gottloſen Bolſchewiſten bis 
jetzt nicht den Mut gehabt haben, ſolche „Läſterungen“ zu 
75 1 55 Der Pfaffe iſt ganz aus dem Häuschen geraten 
und meint, daß es unerhört iſt, daß man mit einem ſolchen 


Bilde, das nicht nur dem Gott, aber ſelbſt der Menſchheit 


läſtert, nach Italien kam, wo ſich die religiöſe Begeiſterun 
(wahrſcheinlich auf Befehl Muſſolinis und des Papſtes 
immer mehr ausbreitet und ſchlägt vor, daß man die Künſt⸗ 


lerin entweder im Gefängnis oder in einer Irrenanſtalt 


einſperren ſoll. Dazu hat das Bild noch eine Frau gemalt 
und deshalb tobt der Diener Gottes umſomehr. In ganz 
Rom erhob ſich ein „Schrei gegen die „Unverſchämtheit“ 
und „Zynismus“ eines Weibes. Er kündigt eine Inter⸗ 
vention des Papſtes bei der italieniſchen Regierung an, 
damit die Regierung die „Fäulnis“ beſeitige. Gleichzeitig 
verlangt der Chriſtusdiener von der polniſchen Regierung, 
damit ſie die ſchleunige Beſeitigung des Bildes veranlaſſe. 

Daß die Pfaffen fiege werden, unterliegt keinem 
Zweifel. Die Künſtlerin Krasnodemska erhält ihre „Kreu⸗ 
zigung“ zurückgeſchickt und ſie kann von Glück reden, daß wir 
im 20. Jahrhundert leben, in welchem nicht mehr gekreu⸗ 


zigt bezw. auf dem Scheiterhaufen verbrannt wird, denn 


ſonſt hätte ſie zweifellos daran glauben müſſen. Man 
würde ihr auch kein Feigenblatt vor ihre Blöße hängen, 
denn ſo feinfühlend ſind ſelbſt heute die „Diener Gottes“ 
nicht, die da ihre Einſperrung im Gefängnis bezw. in einer 
Irrenanſtalt verlangen. 


Wieder ein ſchweres Grubenunglück 
auf Hillebrandſchacht 


Geſtern gegen 12 Uhr mittags ereignete ſich auf dem 
Hildebrandſchacht der Hildebrandgrube in Antonienhütte ein 
furchtbares Grubenunglück. Durch Zubruchegehen eines 
Pfeilers, das durch einen Erdſtoß verurſacht wurde, find 15 
Bergleute verſchüttet worden. Neun von ihnen konnten nach 
mehrſtündiger angeſtrengter Nettungsarbeit ſchwer verletzt 
ate werden. Sie wurden in das Bielſchowitzer Knapp⸗ 
chaftslazarett geſchafft. An die ſechs übrigen Verſchütteten 
EEE ETF 
Das Statut für die gewerbliche Fortbildungsſchule wurde 
daraufhin angenommen. 

Die Vorlage, welche einen 

unbezahlten Urlaub für den 1. Bürgermeiſter und einen 

Stadtrat, 

vorſieht, die die Funktion als Abgeordnete des Schleſiſchen 
Seim ausüben, rief wider Erwarten nicht die hitzige und lang⸗ 
ausgedehnte Debatte hervor, mit der allgemein gerechnet wurde. 
Der Reſerent, ein Mitglied des Korfantyllubs, berief ſich auf 
die hierfür bezugnehmenden Beſtimmungen der deutſchen 
Städteordnung und neuerdings der polniſchen Geſetzgebung. 
Biniszkiewicz griff als erſter in die Debatte ein und führte 
aus, daß es zweifellos eine koſtſpielige Sache für die Stadt ſei, 
wenn der Bürgermeiſter und ein Stadtrat die Funktion von 
Abgeordneten ausüben, da dieſe, ſoſern ſie tüchtige Abgeordnete 
ſein wollen, dann ihren Poſten infolge Zeitmangel beim Ma⸗ 
giſtrat nicht jo verſehen können, wie es erforderlich ſei. Um je: 
doch der ganzen Sache den perſönlichen Anſtrich zu nehmen, wäre 
es am beſten, den Sejm in dieſer Sache entſcheiden zu laſſen, 
welcher ja auch ſonſt in derartigen Fragen, ſo beiſpielsweiſe 
bei Auslieferung von Abgeordneten ans Gericht, durch Auf⸗ 
hebung der Immunität uſw., zuſtändig iſt. Ein Anhänger der 
Sanacja machte Korfanty und ſeinen Klubänhängern zum Vor⸗ 
wurf, daß hier wieder einmal eine Art Schikane ſowie Ger 
häſſigkelt und nichts anderes vorliege. Die Vorlage wurde in 
der Weiſe erledigt, daß man ſich auf die Wahl einer beſonderen 
Kommiſſion zwecks Stellungnahme zu dieſer Angelegenheit 
einigte. 5 

Nach Anbringung verſchiedener Mitteilungen und Beſchwer⸗ 
den brachte Korfanty eine 

Neſolution zum ... 

beſtrebungen 


gegen die Grenzreviſions⸗ 


ein. Man ſah ſofort, daß es ſich hier um Stimmungsmacherei 
handelte und konnte ſich nicht genug über das eigenartige Vor: 


gehen des Abgeordneten und Stadtverordneten Korfanty wun⸗ 
dern, welcher eine rein politiſche Angelegenheit v:: das Plenum 
des Stadtparlaments, daß lediglich über kommunale Angelegen⸗ 
heiten zu beraten hat, brachte. 8 
Anſchließend an die öffentliche Sitzung wurde in geheimer 
Sitzung über die gleich große Anzahl von Vorlagen, die Per⸗ 
ſonalangelegenheiten betrafen, verhandelt. y. 


Zuspitzung der Lage auch 
8 in vr N ohfhaf 


Keine außerordentliche Zeimſeſſion — Alle bisherigen Budgets 
rechtskrüftig? — Eine ordentliche Budgetſeſſion wird einberufen 


zureden haben. Wenn das diesjährige Wojewodſchaftsbupget 
rechtskräftig iſt, ſo iſt eine außerordentliche Budgetſeſſion, 
die im Auguſt einberufen werden ſollte, überflüſſig. Sie 
wird alſo nicht ſtattfinden und der Sejm wird das Halb⸗ 


Das verfaſſungsmäßige Leben in Polen wird auf harte 


Proben geſtellt, denn man läßt die beiden Sejms, in War⸗ 


ſchau und 15 wenige nicht arbeiten. Schon hatte es den 
Anſchein, Da wenigſtens der Schleſiſche Sejm alle Schwierig⸗ 
keiten, die ihm in den Weg gelegt wurden, aus dem Wege 
geräumt hat und daß er noch in dieſem Monate zu einer 
außerordentlichen Seſſion zuſammentreten wird. Einen an⸗ 
ſehnlichen Teil ſeiner Budgetrechte wenigſtens in bezug auf 
die Budgets in der ſejmloſen Zeit hat er preisgegeben und 
wollte ſich nur das Budgetrecht für das laufende Budgetjahr 
ſichern. Eine Einigung mit dem Wojewoden wurde auch 
nach mühevollen Verhandlungen erzielt und wir erwarteten 
täglich die Einberufung der außerordentlichen Buogetſeſſion. 
Inzwiſchen ſollte der Wojewodſchaftsrat das Halbjahrbudget 
für das laufende Jahr vorbereiten, desgleichen auch das 
Präliminar für das Budgetjahr 1931, damit der Sejm in 
der ordentlichen Budgelſeſſton, die nächſten Monat einbe⸗ 
rufen werden muß, die Budgetarbeiten in Angriff nehmen 
kann. Was da vorgekommen iſt, weiß man nicht, aber der 
Wojewodſchaftsrat befaßt ſich vorläufig mit den Budget⸗ 
fragen überhaupt nicht und die Zeit rückt immer mehr vor. 

Am vergangenen Freitag fand eine Sitzung des Se⸗ 
niorenkonvents des Schleſiſchen Sejms ſtatt und hier hat ſich 
gezeigt, daß der Budgetkonflikt zwiſchen Seim und Regierung 
nach wie vor beſtehe. Wir waren alle der feſten Ueberzeu⸗ 
gung, daß er ſchon längſt beigelegt iſt, aber das iſt eben 
nicht der Fall. Man hat den alten Budgetitreit vom friſchen 
aufgewärmt, indem man erklärte, daß das Budget für 
1930-31 rechtskräftig iſt und der Sejm hier nichts mehr drein⸗ 
wird man erſt in früheſtens zwei Tagen herankommen kön⸗ 
nen. Aus dieſem Grunde beſteht keine Hoffnung mehr, dieſe 
noch lebend bergen zu können. Die Urſache des Erdſtoßes, 
der in einem Umkreis von mehreren Kilometern verſpürt 
wurde, iſt noch nicht geklärt. Nach den bisherigen Unter⸗ 
ſuchungen ſteht jedoch feit, daß ſeitens der Grubenverwal⸗ 
tung kein Verſchulden vorliegt. Dies iſt das zweite ſchwere 
Unglück, das ſich innerhalb von fünf Monaten auf der Hilde⸗ 
e 1 hat. Damals ſind ebenfalls mehrere 

ergleute ums Leben gekommen. 


Kattowitz und Umgebung 


In den Fußtapfen ſeines Herrn und Meiſters. 

Unjere Volksbeglücker Wojciech Korfanty konnte dank 
der Dummheit der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft, mit 15 
ſeiner Getreuen in den 2. Schleſiſchen Seim einziehen, um 
dort nach ſeiner Art die oberſchleſiſche Bevölkerung glück⸗ 
lich zu machen. Wie dieſes Glücklichmachen ausſieht, wiſſen 
wir ja zu Genüge, denn die Aufſtände, Pogrome ſeitens der 
Powſtancy auf die friedliche Bevölkerung und ſchließlich 
der Bau der vielen Kirchen, um uns damit glücklich zu 
machen, ſind zum großen Teil der Politik dieſes Volksbe⸗ 

lückers mit ſeinen Getreuen entſtanden. Benimmt ſich Kor⸗ 

ant in der Kattowitzer Rada und im Schleſiſchen Seim 
als wäre er der Herr im Hauſe, ſo wollen doch ſeine Ge⸗ 
treuen auch nicht hintenanjiehen, und da ihnen der Boden 
im Seim etwas ſchlüpfrig iſt, verſuchen ſie es halt mitten 
unter der Arbeiterſchaft. Ein ſolcher Glücklichmacher iſt auch 
der Poſel Stefan Giebel, der ſogar die Arbeiter mit der 
Krücke beglücken will. : 

Beſagter Poſel gehörte bis zu ſeiner Wahl zum Ar: 
beiterrate eines großen Hüttenwerkes in unſerer ſchleſiſchen 
Heimat. Dort wählte man ihn ſeines Alters wegen zum 
Vorſitzenden des Arbeiterrates, was die Freiſtellung von 
der Arbeit bedeutete. Da nun in allen Werken unſerer 
Heimat mit vielen an e gearbeitet wird, ſtellte man 
nach der Seimwahl dem nun neugewählten Poſel wieder⸗ 
holt anheim, doch von ſeinem Poſten als Obmann des Be⸗ 
triebsrates zurückzutreten, um einem anderen Kollegen 
Platz zu machen, was aber unſerem Poſel gar nicht in den 
Sinn wollte, da er ſich = in Ruhe pflegen wollte. Erſt 
bei einer Neuwahl des Ausſchuſſes kam der neugebackene 
Poſel nicht mehr in Betracht und bequemte ſich nun, einen 
unbeſtimmten Urlaub anzutreten, nachdem aber vorher 
ſeine Arbeitskollegen ſeine Abdankungsurkunde vom Ar⸗ 
beiterrat erſt aus ſeiner Wohnung holen mußten. . 

Wenn nun die Belegſchaft dachte, diejen neuen Geiſt 
von Poſel losgeworden zu ſein, ſo irrte ſie ſich gewaltig 
und wenn ſie dachte, f ſo ein Poſel in der ſe Men Zelt 
nicht arbeitet, ſo irrte ſie ſich ein zweites Mal und mußte 
ſich eines Beſſeren belehren laſſen. Ab und zu ſchneite 
dieſer Poſel in fröhlicher Bierſtimmung ins Arbeiterrats⸗ 
büro hinein, um nach dem Rechten zu ſehen, da er vielleicht 
der Meinung war, ohne einen Poſel iſt ſo ein Arbeiterrat 
eben nichts. Berechtigung sg. beſaß er als abgedankter 
Arbeiterrat und beurlaubter Arbeiter nicht, aber was tats. 

Alſo den „Marſchallſtab“, einen armdicken Spazierſtock 
am Arm, einen ſogenannten „Hamulec“, ſpazierte er ins 
Arbeiterratsbüro hinein, dabei darauf Wert legend, daß 
man ihn nur mit dem „Pan Poſel“ anrede und wenn der 
Betriebsrat etwa anders beſtimmen wollte als er, dann 
fuchtelte er mit ſeinem „Marſchallſtab“ umher, und es ſieht 
aus, als wenn der Poſel den Arbeiterrat, von den ihm 
nicht genehmen Mitgliedern ſäubern wollte, wie anno 
dazumal Jeſus den Tempel von den Juden reinigte. 

Beſagter Poſel hat übrigens eine ganz beſondere Ver⸗ 
angenheit hinter ſich. Nach dem Krieg fand man ihn 
din Grenzſchutz und als nach den Aufſtänden ein Tohu: 
wabohu von den „Rollkommandos“ herrſchte, wollte er, wie 
böſe Zungen es behaupten, ſich in Ziegenhals anfiedeln. 
Wahrſcheinlich wollte er dort die Leute auch nach ſeiner 
Art beglücken. Seine Abſicht hat er leider geändert und 
wir finden ihn nun im 2. Schleſiſchen Seim und wenn er 
auch dort noch nichts geſprochen hat, umſomehr droht er mit 
dem „Hamulec“ unter den Arbeitern. 

tefan, Stefan, denke dran, was aus Dir noch werden 
kann. 


Tödlicher Unglücksfall. In der Ziegelei und zwar in der 
Nähe des Kattowitzer Militärſchießſtandes ereignete ſich ein töd⸗ 
licher Unglücksfall, welchem der 34jährige Arbeiter Konſtantin 


jahrbudget nicht mehr erledigen. 
Regierun 
bleibt nichts anderes übrig als das 
Er will dies auch tun, will aber 
Streitpunkt in einer Deklaration niederlegen. 


Das wurde von ſeiten der 
mitgeteilt und dem Sejm 

ur Kenntnis zu nehmen. 
Kin Anſicht über diejen 


dem Seniorenkonvent 


wird auch die Regierung tun und dann wird Ze Sache ad 
acta gelegt. Es verbleibt dann „die ordentliche Seimjejlion » 


die nach dem Organiſchen Statut im S 
wird. Nächſten Monat wird der Schleſt 


tember einberufen 
che Sejm zu einer 


ordentlichen Budgetſeſſion einberufen und er wird ſich mi 


dem Budgetpräliminar für 1931-32 befallen. 


Vorläufig hat 


ſich der Wojewodſchaftsrat mit dem Präliminar noch gar 


nicht befaßt. 1 
5 11 915 der Wojewodſchaftsrat dieſe Arbeiten erledigen 
wird und ſo lange der Wojewodſchaftsrat mit dem Präl 
minar nicht jertic, 

ginnen können. 


Es wird mindeſtens ein halber Monat ver? 


is 
iſt, wird auch die Sejmſeſſion nicht bes 
eht es alſo mit rechten Dingen zu, jo i 


die nächſte Sejmfigung kaum vor Mitte September zu er 
warten. Wir ſagen „mit rechten Dingen“, denn es kann 
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noch anders kommen. 
wechſel und in Warſchau fällt 1 
Einberufung der Budgetſeſſion in der Wojewodſchaft. 


n Warſchau vollzieht ſich ein Szenen? 

u fällt die Entſcheidung Bor Di 
man ſich dort entiheiden wird, das ſteht nicht einmal in 
den „Sternen geſchrieben“. 


Wofciechowski von der ulica Krol. Jadwigi 10, zum Opfer fiel. 
Dord wurde während der Arbeit W. von herabfallenden Erd⸗ 
maſſen verſchüttet. Nach längeren Bemühungen konnte Waſcke⸗ 
chowski nur noch als Leiche geborgen werden. Es erfolgte ſeine 
Ueberführung in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals auf 
der ulica Raciborska. * 


Hohenlohehütte. (Böſe Folgen der Autoraſerei. 
Auf der ulica Kosciuſzki in Hohenlohehütte wurde von dem 
Perſonenauto Sl. 3072, die jährige Ida Chachul angefahren und 
am Kopf erheblich verletzt. Das verletzte Kind wurde in das 
Spital geſchafft. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polfzeilichen 
Unterſuchungen trägt der Chauffeur die Schuld an dem Ver⸗ 
kehrsunfall, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo einſchlug. k. 

Ligota. (Von einer Lokomotive erfaßt und zu 
Tode gequetſcht.) Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete 
ſich in der Nacht zum geſtrigen Montag am Bahnhof in Ligeta⸗ 
Dort verſuchte die etwa 40jährige Ehefrau Pelagia Krempa 
welche ſich in Begleitung ihres 14jährigen Sehnes befand und 
von einem Vergnügen heimkehrte, den ſehr planmäßigen Per 
ſonenzug nach Kattowitz zu beſteigen. Hierbei kam die Frau zu 
Fall, geriet unter die Räder und erlitt ſehr ſchwere Quetſchungen 
am ganzen Körper. Die Schwerverletzte wurde auf einer Trig⸗ 
bahre mit demſelben Zug nach Kattowitz gebracht, von wo ſie 
mittels Auto der ſtädtiſchen Rettungsſtation nach dem Kranken⸗ 
haus auf der ul. Raciborska überführt wurde. Wie es heißt, oll 
die Verunglückte inzwiſchen ihren Verletzungen erlegen ſein. y. 


Königshütte und Umgebung 
Aufnahmebedingungen für die Königshütter Fürſorge⸗ 
Heime. b 

Zu den bedeutendſten ſozialen Einrichtungen gehört auf 
das der Stadt Königshütte an der ulica Wandy gelegene 
Altersheim. Daſelbſt werden im Einverſtändnis mit der 
Stadtverwaltung alte gebrechliche Perſonen aufgenommen, die 
ohne irgend einen Rückhalt ſchutzlos daſtehen, ſerner werden 
dort Kinder, die vorübergehend unter die Armenfürſorze 
fallen, untergebracht. Solche Kinder, die dauernd der Stad 
zur Laſt fallen, werden im katholiſchen und evangeliſchen Wal 
ſenhaus untergebracht. Desgleichen finden im Altersheim 
ſolche Leute Aufnahme, die nech eine Rente beziehen und 
dieſe für die Unterhaltungskoſten der Stadt zur Verfügung 
ſtellen. Alle diejenigen Perſonen, die keinerlei Rente oder 
Einkünfte beziehen, werden daſelbſt auf Koſten der Armenver“ 
waltung aufgenommen, verpflegt und betreut. 

Im angrenzenden Bürgerheim finden die Perſonen Auf, 
nahnde, die aus eigenen Mitteln ihren Anterhalt beſtreiten 
oder ſich durch eine einmalige Einzahlung einer größeren 
Summe für lebenslänglich in das Heim eingekauft haben. Eine 
ſolche Perſon erhält ein eigenes Zimmer mit voller Betöſti⸗ 
gung, Betreuung und ſonſtigen Vergünſtigungen. Perſonen 
die darauf Wert legen, daſelbſt unterzukommen, müſſen An⸗ 
träge beim zuſtändigen Bezirksvorſteher ſtellen. 

Ein Gang durch dieſe Gebäude zeigt, daß die Stadtver, 
waltung bemüht iſt, den Inſaſſen ihren Lebensabend re 
angenehm zu gestalten. Räumlichkeiten für die Aufnahme 55 
150 Perſonen, ſind vorhanden. Die Verwaltung liegt in 28 
Händen von Boromäernſchweſtern. Stadtrat Gresz, als 5 
zernent des Armenweſens hat die Auſſicht, die ärztliche en 
tung untersteht dem Dr. Spyra. Im Erdgeſchoß liegen di e 
wirtihaftfihen Räume, die Küche und der Speiſeraum Mr 
Kinder ſowie die benötigten Keller. Im Parterre beit. 
fih die Schlafzimmer, ein Spielraum für die Schweſtern, e 5 
Sprechzimmer, Badezimmer und Aufenthaltsräume für die In 
ſaſſen. Der erſte Stock enthält weitere Aufenthaltsräume un 
Schlafzimmer für die Kinder, ein Waſchraum, ein Speileralte 
und das Badezimmer. Räumlichkeiten für unmündige 1 
und einen ſeparaten Raum für erkrankte Perſonen, faßt das 
dritte Stockwerk. Im Dachgeſchoß befinden ſich Räume für 
Dienſtperſonal und die Trockenräume. 

Das Altersheim ſowie das Bürgerheim ſind mit allen 1 
zeitlichen Einrichtungen, wie Dampfheizung, elektriſcher er 
leuchtung uſw. verſehen. Beide Gebäude find von einem I 5 
nen Park umgeben und dient den Inſaſſen zur Er 12 
Zwecks Deckung des Eigenbedarfs ſind Obſt⸗ und Gem 10 
gärten vorhanden. Die Geſamtgartenanlage umfaßt etw 
Morgen. Als Unterhaltung dienen Geſang, Mufik, lei Bi 
Arbeiten, Pflege der Blumen, außerdem iſt noch eine 
bliothek vorhanden, 11. 


Die Gefahren des Verkehrs. 
Auf der ulica Wolnosci wurde der auf der gleichnamigen 
Straße Nr. 96 wohnhafte Franz Litke von einem Laſtauto 
angefahren. L., der eine erhebliche Kopfverletzung davon⸗ 
trug, mußte ſich nach Anlegen eines Notverbandes in das 
rankenhaus begeben. — Geſtern vormittags ſtieß ein Rad⸗ 
ahrer mit einem Fuhrwerk auf dem Ringe zuſammen. Zum 
Glück hatte der Fuhrmann das Fuhrwerk noch rechtzeitig 
zum Stehen gebracht und der unvorſichtige Radler kam mit 
em Schrecken davon. — An der ulica 3⸗go Maja prallte 
die rn mit einem Fuhrwerk zujammen, wobei 
eide Fahrzeuge beſchädigt wurden. m. 


. Das Leben gerettet. Im „Schweizertal“ beim Chorzower 
Wäldchen ging beim Baden ein etwa 25 Jahre alter Mann 


plötzlich unter. Der am Ufer ſtehende Emanuel Klimas von der 


ulica Ligota Gornicza beobachtete dieſen Vorfall und ſprang 
nach dem Verſchollenen. Es gelang ihm nach großen Bemühungen 
den Beſinnungsloſen an das Ufer zu bringen und durch Wieder⸗ 
belebungsverſuche zum Leben zurückzubringen. Nach den ärztli⸗ 
chen Feſtſtellungen wurde der Mann von einer Herzlähmung be⸗ 
len und wäre ertrunken, wenn nicht K. ihm Hilfe angedeihen 
werden hatte laſſen. m. 
Er wollte einen billigen Trunk. Der 24 Jahre alte Hand⸗ 
lungsgehilfe Stephan P. von der ulica Wolnosci wurde von der 
olizei feſtgenommen, weil er zum Schaden der Firma Meis⸗ 
ner und Poniecki verſchiedene alkoholiſche Getränke im Werte 
von 240 Zloty entnommen und nicht bezahlt hat. m. 
Uhrendiebſtahl. Dem Schloſſermeiſter Karl Schoska wurde 
eim Einſteigen in die Straßenbahn auf der ulica Bytomska von 
einem unbekannten Täter eine Jubiläumsuhr Marke „Silona“ 
im Werte von 120 Zloty geſtohlen. Vor Ankauf warnt die 
Polizei. m. 


Siemianowitz 

Das Aufſpringen auf den fahrenden Zug mit dem Tode 
bezahlt. In der Nacht zum Montag verſuchte der Erich S. 
in Beuthen auf den fahrenden Zug zu ſpringen. Er glitt 
ledoch aus und geriet unter die Räder. Er war ſofort tot. 
Die Leiche iſt in die ſtädtiſche Leichenhalle nach Beuthen 
geſchafft worden. 


Myslowitz 
Eine beleidigte — Fahne in Nosdzin⸗Schoppinitz. 
„Vor ungefähr zwei Wochen wurde vom Verein der kath. 
Männer in Rosdzin⸗Schoppinitz mit großem Tamtam eine 
hne eingeweiht. Dieſe Fahne war alſo eine „heilige“ 
Sache und an ihr durfte nicht gerührt werden. Nun aber 
t unſer Herrgott in ſeiner großen Liebe und Weisheit 


verſchiedene Menſchen in die Welt geſetzt. Ob fie es wollten 


oder nicht. Sie ſind da. Auch ſolche, die ſelbſt an ſo einer 
heiligen Sache, wie ſie eine geweihte Fahne eines Vereins 


er Männer darſtellt, irgend etwas zu benörgeln 
en. 
Man ſprach verſchiedene intereſſante Sachen über dieſe 


„heilige“ Fahne, die der Vorſtand und insbeſondere der Vor⸗ 
ſitende dieſes zur Seligkeit notwendigen Vereins als Beleidi⸗ 
gung einer ſolchen „Heiligkeit“ auffaßten. Und ſiehe da, man 
fand denjenigen, der dieſe „unwahren“ Geſchichten erfunden 
hat. Man ging klagbar gegen ihn vor, denn Kaplan Pawel⸗ 
dt hat vor nicht langer Zeit darüber gepredigt, wie man 


einander lieben ſoll, wie man einander verzeihen ſoll (2), nach 


r Lehre des Wortes deſſen, der da ſtarb am Kreuze. Die 

olizei wurde alarmiert, Schreibereien, Protokolle und Lau: 
ieteien gehörten dazu. Man hat eine „heilige“ Fahne belei⸗ 
igt. So etwas iſt unerhört im 20. Jahrhundert nach Chriſtus. 

o etwas konnte nicht verziehen werden von den Stellvertre⸗ 
tern Chriſti, der doch nirgends etwas davon geſprochen hat, 
daß man gegen ſeine Brüder Polizei, Staatsanwälte und 
eine ganze Meute von anderen Dienern des Kapitalismus 
hetzen ſoll. Wenn eine Fahne beleidigt wird. 

V. ſchwitzte große Schweißtropfen, als er vom Verhör 
heimkehrte. Es iſt ſehr böſe für ihn, denn dort wurde ihm 
geſagt, daß das, was ſo ein Mann in der Sutane ſagt, ſehr 
gewichtig iſt und. 

—— 
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Brandfackeln über Polen 
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Vorn war ein Fluß. Da hatten fie eben eine Brücke fertig⸗ 
gemacht. Kein Flüchtling wurde vorläufig herübergelaſſen, erſt 
ſollten alle Geſchütze und Wagen über den Fluß fahren. Schritt⸗ 
aus ging es vorwärts. Drüben jtanden und lagen die Flücht⸗ 
unge. Schwarm an Schwarm. Viele hatten ſich auf einen 
ängeren Aufenhalt eingerichtet, Zelte waren da gebaut, Feuer 
qualmten, Pferde waren abgeſchirrt, Wagen zum Teil ab⸗ oder 
umgeladen. 

8 Wir ſahen ſchon die hellen Hölzer der Brücke, als die 
ſcoherei losging. Zuerſt waren es Granaten. Die Ruſſen 
ofen zu weit. Hinter uns ging der Segen nieder. Die Sachen 
Strafen uns nicht. Umfehen hatte keinen Zweck, wir waren 
eingekeilt. Wenn wir nur erſt drüben wären! Da drüben 
onnten wir ſicher etwas mehr Bewegungsfreiheit bekommen. 
Aber dann gab es Schrapnells und Maſchinengewehrfeuer. Genau 
ber uns und über der Brücke ſtanden die kleinen netten Wölk⸗ 
04575 und es ſummte ſehr nahe. Eine ganze Ladung ging in 
enſeren Wagen, zerfetzte Decken und Zeltbahnen und zerſplitterte 
in paar Bretter. Faſt zur gleichen Zeit fiel Rauſchenberg. Er 
ug ein paar Schritte entfernt von mir, eingepreßt zwiſchen den 
ei eren. Er fiel eigentlich nicht. Eine Kugel kam geflogen, 
fein, Maſchinengewehrkugel jedenfalls, ging geräuſchlos durch 
benen Hals, riß ihm da alles auseinander, Blut gluckerte aus 
auden Seiten heraus, er ſperrte den Mund auf, da kam ihm 
900 ſchon das Blut aus dem Mund, dann ging er, ſo gut ihm 
975 beſchränkte Raum das erlaubte, in die Kniekehlen, verſuchte 
0 Hand hochzuheben, ſah Schmolz, der neben ihm ſtand, an, 
ollte wohl etwas zu ihm ſagen, da fingen ſie ihn ſchon auf, 
chmolz und der blinde Heſſe duckten ſich mit ihm, weil wieder 
ne Ladung kam, Knoblauch keilte ſich dazwischen, hielt ein Ver⸗ 
andpäcchen in der Hand: „Mit dem iſt's doch aus!“ 
W Geſchoſſen wurde ſchon wieder nicht mehr. Wir legten im 
eitergehen den toten Rauſchenberg vorn auf den Wagen. 
auſchenberg war neunzehn Jahre und elf Manate alt, als 
n die Knie ging. Wir zogen über die Brücke, kamen dann 
311 nicht weiter, und es hieß, es würde hr. jedenfalls über⸗ 
Maupt nicht mehr vorwärtsgehen, weil vorn noch allerhand los ſei. 
ung Jnmer mehr Kolonnen drängten über den Fluß. ſchoben 
us vorwärts, an den Flüchtlingshaufen vorbei, in die Haufen 


er 


Rosdzin⸗Schoppinitz hat eine Senſation mehr: Eine belei⸗ 
digte Fahne und einen Stellvertreter Chriſti, der jo wenig 
nach dem Evangelium zu handeln verſteht. Dieſes iſt aber 
nur für die Armen im Geiſte da. 


— — — 


gjähriger Knabe verſchwunden. Am Sonntag entfernte 
ſich aus dem elternlichen Hauſe der Yjährige A. Poſchek, 
Sohn des Oberkellners Poſchek, und iſt bis zur Zeit noch 
nicht zurückgekehrt. Der Knabe hatte einen blauen Anzug, 
Kniehoſen, hohe Strümpfe, ſchwarze hohe Schnürſchuhe an. 
Angaben über den Verbleib des Knaben nimmt das Polizei⸗ 
kommiſſariat in Myslowitz entgegen. 2 

In Notwehr gehandelt. Während Ausübung des Dienites 
wurde ein Polizeibeamter von dem 21jährigen Felix Kowalski 
angegriffen. In der Notwehr machte der Beamte von ſeiner 
Waffe Gebrauch und verletzte den Angreifer leicht am Kopf. Die 
weiteren Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 


5 

Schoppiniz. [(Gemeindevertreterſitzung.) Heute, 
abends um 7 Uhr, findet im großen Sitzungsſaal des Rathauſes 
eine Gemeindevertreterverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung 
umfaßt 8 Punkte. Darunter: Verteilung der Budgeterhöhung aus 
dem Rechnungsjahr 1929/30, Bewilligung der Aufnahme einer 
weiteren Anleihe zu Bauzwecken, verſchiedene Subventionsgeſuche, 
ein Antrag der Arbeiterlinken und des Arbeitsloſenkomitees um 
Zuweiſung von Lebensmitteln an Kinder von Arbeitsloſen, wie 
Milch, Zwieback, Semmeln, ſowie um Gewährung von Reiſeſpeſen 
für dieſes Komitee. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Tragiſches Ende eines Wilddiebes im Kochlowitzer 
Walde. 


In den frühen Morgenſtunden zum vergangenen Sonntag 
bemerkten während eines Streifzuges durch den Kochlowitzer 
Wald zwei Polizeibeamte, ſowie der Förſter, einen jungen 
Mann, welcher der Wilddieberei nachging. Auf den Anruf 
„ſtoj“, reagierte der Unbekannte nicht, ſondern flüchtete. Darauf⸗ 
hin jagte der Förſter dem Flüchtling zwei Schüſſe nach. Trotz 
der erlittenen ſchweren Verletzung ſetzte der Dieb die Flucht 
fort und verbarg ſich in einem Dickicht. 

Am nächſten Tage wurde von Waldarbeitern der 21 jährige 
Karl Szulz aus Kochlowitz tot aufgefunden. Die Feſtſtellungen 
ergaben, daß es ſich um den vermeintlichen Wilddieb handelt, 
welcher ſeinen Schußverletzungen ſpäter erlegen iſt. Der Tote 
wurde in die Leichenhalle des Spitals in Kochlowitz geſchafft. x. 


35 000 Zloty Brandſchaden. 

Ueber zwei ſchwere Brände wird uns aus Schwientochlowitz 
berichtet. Zunächſt brach in der Scheune des Stefan Wofjczik 
in der Ortſchaft Groß⸗Dombrowka Feuer aus, durch welches die 
Scheune mit verſchiedenen Erntevorräten, ſowie landwirtſchaſt⸗ 
lichen Maſchinen vernichtet wurden. Der Brandſchaden wird auf 
20 000 Zloty beziffert. 

In einem anderen Falle und zwar etwa 300 Meter von der 
Scheune des Inhabers Wojczik entfernt, geriet der Heuſchober des 
Peter Macha in Flammen. Auch in dieſem Falle wurde der 
hölzerne Heuſchober mit Erntevorräten vernichtet. Der Brand⸗ 
Schaden wird auf 15 000 Zloty beziffert. Wie es heißt, fell in 
beiden Fällen Brandſtiftung vorliegen. Die weiteren polizeili⸗ 


chen Unterſuchungen ſind im Gange. Mx. 
Hohenlinde. (Anmeldung für die Fortbil⸗ 


dungsſchule.) Es wird bekannt gemacht, daß alle Lehr⸗ 
meiſter und Arbeitgeber, die Arbeitsperſonal unter 18 Jahren 
beſchäftigen, dieſes zum Beſuch der Fortbildungsſchule bis 
zum 30. 8 in der Zeit von 15 bis 17 Uhr nachmittags 
in der Volksſchule in Hubertushütte anzumelden haben. 
Hierbei iſt das Schulzeugnis vorzulegen. m. 
Lipine. (Durch Fauſtſchläge erheblich verletzt.) 
Hier lam es zwiſchen zwei jungen Leuten zu heftigen Auseinan⸗ 
derſetzungen, welche bald in eine wüſte Schlägerei ausarteten. 
Im Verlauf der Streitigkeiten wurde einer der jungen Männer 


hinein, auf die Haufen hinauf. 
uns das Wimmern, Betteln und Schreien der Verhungernden an, 
ſtießen die Zudringlichſten zur Seite, hieben auf Hände, die ſich 
an uns klammerten, ſchmiſſen Packen mit Hausrat wahllos zu Sta⸗ 
peln zuſammen, damit wir ein wenig Platz bekamen, und warteten. 


Das dauerte ſo bis zum Abend. Da begann wieder die 
Schießerei, und wir wußten, daß wir heute nicht mehr von hier 
fortkommen würden. Alſo richteten wir uns, ſo gut das ging, 
für die Nacht ein. Inzwiſchen ſchoben ſich unten am Fluß, an 
der Brücke, Infanterie und Artillerie ineinander, Reiter ver⸗ 
ſuchten herüberzukommen, es gelang ihnen nicht, Kolonnen 
fuhren in tobende und ſchreiende Menſchen, Fahrer hieben in 
verzerrte Geſichter, fuhren über das letzte Kalb. Ein Auto hupte 
und hupte, ſtand kurz vor der Brücke und kam und kam nicht 
rüber. Sicher ſaß ein hohes Tier drin, und es freute uns, 
gleichwohl nichts zu machen war. — 

Kretſcham machte ein Feuer an. Wir ſaßen da, hinter uns 
ſtand ſchwarz und ſtumm und atemlos ein feſter Ring von 
Flüchtlingen. Die ſahen auf unſere Hände und auf unſere 
Münder, als wir zu eſſen begannen. Um tauſend Feuer ſtand an 
dieſem Abend ſolch ein ſchwarzer, feſter Ring, ſtumm, atemlos, 
hungrig, mit aufgeriſſenen Augen. Wir hatten wenig zu eſſen. 
Wir verteilten unter die Nächſtſtehenden zwei Brote. Dann war 
Schluß. Aber der ſchwarze Ring blieb noch lange dicht um uns 
ſtehen. Deshalb kam ein richtiges Geſpräch nicht auf. 


An den anderen Feuern war es genau ſo. Außer dem 
Stöhnen der Zertretenen, dem Wiehern der Pferde und dem 
Brüllen der Kühe war nicht viel zu hören. 

Der Abend hatte Myriaden geigender, ſingender, hungriger 
Mücken gebracht. Aus dem Sumpf und aus dem Fluß ſtiegen 
fie hoch bis zu uns, hingen über uns, ſenkten ſich auf uns herab. 
Aus dem Fluß und dem Sumpf ſtieg der Nebel und ſtrich um 
unſere Wagen und Feuer. Hinter den Wäldern vor uns zuckte, 
wie immer, in Qual der Himmel gemartert auf. 

Und dann kam die Nacht. Der Nebel ſchob ſich dichter an 
die verglimmenden Feuer heran, taſtete nach den wirr über⸗ 
und nebeneinanderliegenden Leibern der Menſchen, ſtrich über 
die Mähnen der Pferde und über Wagen, Karren, Geſchütze, 
Stapel, legte ſich kühl und klebrig auf den Erdboden und auf die 
verdreckten Uniformen und Kleider der Hingeſunkenen und Schla⸗ 
fenden. Wer eine Decke hatte, zog ſie feſter, ich kroch dicht 
an Dobelmann heran, rechts von mir lag Kretſcham, der 
rückte nach und zuckte die ganze Nacht hindurch, krümmte 
ſich zuſammen, ſchlug um ſich, Knoblauch langte ihm eine 
rüber, aber das half nicht ſehr lange. 


baues.) 


Eingekeilt ſtanden wir, hörten] 


durch einen Fauſtſchlag im Geſicht erheblich verletzt. Nach €: 
teilung der ersten ärztlichen Hilfe iſt der Verletzte in das Spit 


in Piasniki geſchafft worden. x. 
Pleß und Umgebung 
Pilzreichtum. 


Eine angenehme Folge der vielen Regenfälle der letzten 
Wochen iſt der Pilzreichtum. Beſonders ſind es Steinpilze, die 
in großen Maſſen auf den Wochenmärkten angeboten werden. 
Allenthalben beobachtet man Scharen von Pilzſammlern, die die 
ſchmackhaften und nahrhaften Waldprodukte teils der eigenen 
Küche, teils den Märkten zuführen. Sie müſſen allerdings in 
dieſem Jahre ſehr ſchnell verkauft und verbraucht werden, weil 
fie infolge des ſtarken Feuchtigkeitsgehaltes leicht zu Fäulnis 
neigen. Das häufige Pilgvorkommen in dieſem Jalhre hat — 
was beſonders für die Edelpilze zutrifft — nicht nur einer An⸗ 
zahl von Menſchen durch Sammeln eine Verdienſtmöglichkeit ge⸗ 
bracht, ſondern auch der Allgemeinheit ein nahrhaftes, gut⸗ 
ſchmeckendes und, was beſonders bedeutungsvoll iſt, preiswertes 
Nahrungsmittel zugeführt. 


Nikolai. (Gefahren der Straße.) Ueber einen wei⸗ 
teren Verkehrsunfall berichtet die Kriminalpolizei, welcher ſich 
cuf der une, Dworcowa ereignete. Dort wurde von einem 
Laſtauto der Jakob Kobier angefahren, zum Glück jedoch nur 
leicht verletzt. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht ſeſt. 25 

Nikolai. (Arretierung eines Fahrradmarders.) 
Wegen verſuchten Fahrraddiebſtahl wude der Wladislaus Ja⸗ 
ſienga aus der Ortſchaft Niski, Wojewodſchaft Lwowskie, von der 
Polizei arretiert. F. 

Petrowitz. (Zuſammenſturz eines Neu⸗ 
Am Sonnabend nachmittags ſtürzte eine Wand 
des Neubaues von Herrn Kasza zuſammen. Dabei wurden 
es Arbeiter verletzt. Der Bauausführende war ein 

aurerpolier aus Alt⸗Berun mit Namen Wilk. Den 
Materialſchaden muß Herr Kasza allein 290 Grund 
für den Juſammenſturz der Mauer war unfachmänniſche 
Arbeit. ierbei kann die Mahnung an alle, die ſich ein 
Heim erbauen wollen, gerichtet werden, ſich die Herrn 
„Poliere“ vorher genau anzuſehen. Auch den intereſſterten 
Behörden ſei 1 dieſe Sorte von „Bauunterneh⸗ 
mern“ etwas mehr auf die Finger 7 ſehen. 

Goczalkowitz. (Diebſtahl im Kurhauſe.) Zum Schar 
den der Bäderverwaltung wurde von einem unbekannten Dieb 
ein geſticktes Landſchaftsgemälde in einem Amfang von 
150105 cm geſtohlen. Das Bild ſtellt den Volkstyp aus dem 
8. Jahrhundert dar. Vor Ankauf des geſtohlenen Gemäldes 
wird gewarnt. x. 

Orzeſche. (Der nicht vollendete Bau.] Ueber die 
Wohnungsnot in unſerer Wojewodſchaft wurde ſchon ſehr viel ge⸗ 
ſprochen. Es ſollen auch Gelder zur Verfügung ſtehen, um dem 
Uebel vorzubeugen. Es iſt uns aber unbegreiflich, daß Bauten 
nicht beendet werden. Wahrſcheinlich iſt Geldmangel die Urſache 
daß begonnene Bauten nicht beeendet werden und ſomit macht ſich 
die Wohnungsnot dauernd bemerkbar. Einen kraſſen Fall wollen 
wir hier kurz wiedergeben: H. Vorreiter aus unſerem ſchönen 
Orzesze hat im Jahr 1928 ein ſchönes Wohn⸗ und Geſchäftshaus 
aufgebaut und dieſen Bau glücklich unter Dach gebracht. Doch 
den vielen Reflektanten auf die ſchönen Wohnungen ſtarren die 
Hausfenſter und Türen entgegen. Wie uns bekannt iſt, kann 
Herr Vorreiter aus eigener Kraft die übrige Arbeit vollenden. 
Es iſt unverſtändlich, daß unſre Behörden ihm nicht die P 
keit geben, dieſen Bau endlich zu beendigen, und das um ſo mehr, 
da ſich Vorreiter für die polniſche Sache, und ſpeziell in Ober⸗ 
ſchleſien, genug verdient gemacht hat. 


Aubnik und Umgebung 


Kornowic. (Ein unvorſichtiger Autolenker.) In 
der Ortſchaft kam es zwiſchen dem Laſtauto Sl. 11191 und dem 
Fuhrwerk des Franz. Gaſz zu einem Zuſammenprall. Ein Pferd 
kam zu Fall und erlitt ſehr ſchwere Verletzungen, ſo daß es auf 
der Stelle getötet werden mußte. Schuld an dem Verkehrsunfall 
trägt der Chauffeur, welcher ein zu ichnelles Fahrtempo Wirges 
ſchlagen hatte. * 

Ich ſah die Flüchtlinge auf ihren Bündeln ſitzen. Sie kämpf⸗ 
ten mit dem Schlaf und den Mücken. Sie fürchteten, das Letzte 
noch zu verlieren, denn ſie beſtahlen ſich gegenſeitig, und heute 
waren wir auch noch mitten untet ihnen. 

Einer nach dem andern fiel zuſammen, ſank um, glitt von 
ſeinem Sitz, fuhr wieder hoch, ſchlief wieder ein. 

Der Nebel wurde dichter. Langſam deckte er alles zu, hüllte 
alles ein. Nur die nächſten Feuerſtellen geiſterten noch durch 
das Weiß. Dann erwürgte der Nebel auch das letzte Glimmen 
und legte ſich dicht und feſt auf unſere feucht gewordenen Decken, 
auf Pferde, Wagen, Gewehre und auf die Geſchütze, deren 
ſchwarze Mäuler wie die leeren Augenhöhlen rieſiger Totenſchädel 
durch das ſchlüpfrige Schwimmen herüberglotzten. 

Reif lag auf uns und auf allem, als der Morgen grau in 
das krankhafte Rot des Himmels hineintaſtete. Und als die Pferde 
zu wiehern, die Kühe zu brüllen und die Menſchen zu fluchen 
und zu beten begannen, zwitſcherte von drüben hinter dem Wald 
hervor die erſte Granate, gurgelte klatſchend in den hochaufſtie⸗ 
benden Moraſt. Dann kam die zweite. Die heulte viel zu laut 
auf. Sie wollte uns warnen. Sie überſchrie ſich wie in der 
Angſt vor der Zerſtörung, die mit ihr ging, ſchlug rechts von 
uns in eine Gewehrpyramide, ſchleuderte Gehirnbrei, Fleiſch⸗ 
ſetzen, Holzſplitter und Erde hoch und nach allen Seiten auf die 
ſchreienden Flüchtlinge. Die verließen Wagen und Bündel, 
rannten, raſten davon, überſtürzten ſich, überſchlugen ſich, tram⸗ 
pelten über Liegende hinweg, hieben ſich um Platz, freie Bahn, 
Freiheit, Leben. Wir wühlten in verlaſſenen Käſten, vielleicht 
gab es da etwas, das wir brauchen konnten, mancher hielt da 
Reichtümer verſteckt, man muß eben aufpaſſen. Da trillerte die 
dritte heran, ſchob Geſchütze zur Seite, wühlte die Erde auf, 
ſchmiß uns hin, legte ein Pferd von uns um. 

Dann blieb es ſtill. Die da drüben zogen ab. Aus dem 
Wald tackten noch einmal Maſchinengewehre, aber das war nicht 
ſchlimm. Vorn ging die Infanterie ſchon vor. Es kam wieder 
Zug in die Kolonne. Der endloſe graue Strom zog weiter nach 
Osten. Wir begruben noch ſchnell den toten Rauſchenberg, Kret⸗ 
ſcham machte ihm ein ſchönes Holzkreuz. Knoblauch ſchrieb 
Rauſchenbergs Namen mit Kopierſtift auf die Querlatte, wir 


nahmen die Mützen ab und taten fo, als ob wir beteten, Dobels Re: 
mann und Blobelt richteten ſich mit drei Pferden vor dem 


Wagen ein, und dann bogen wir auf die Straße, fuhren über 


zwängten uns durch Marſchierende und Wartende, erreichten d 
Straße, den Wald, verlaſſene ruſſiſche Stellungen. FR 


den Hausrat der Flüchtlinge, die ſchreiend hinter uns U iS 


Gortſetzung folgt.) 8 0 Bi 


Rn 


„ 


C 


= 


2 
* 
5 
. 


Sterngucker von einſt und heute 


Von Artur Für ſt. 


Als Galilei hörte, daß es den holländiſchen Optikern ges 
lungen ſei, aus Linſen eine Vorrichtung herzuſtellen, durch die 
man die Erſcheinungen des nächtlichen Himmels vergrößert ſehen 
konnte, baute er geſchwind dieſes langerſehnte Hilfswerkzeug nach. 
In der Nacht des 7. Januar 1610 blickte er zum erſtenmal durch 
ein Fernrohr. Er richtete es auf den Jupiter — und ein wahres 
Göttergeſchenk ward ihm zuteil! Gleich in der erſten Beobach⸗ 
tungsnacht entdeckte der Forſcher die Jupitermonde, in denen er 
ein Weltſyſtem kopernikaniſcher Art unmittelbar vor Augen hatte. 


Die neue Lehre vom Gang der Planeten um die Sonne, 
deren glühendſter Verfechter Galilei war, konnte nicht beſſer er⸗ 
härtet werden als durch das Beiſpiel der Jupiterwelt, in der 
gleichfalls Trabanten ein Zentralgeſtirn umkreiſen. 


Nicht lange darauf betrachtete Galilei durch das neue Fern⸗ 
rohr den Saturn, den äußerſten der damals bekannten Planeten. 
Seit mehr als zwei Jahrtauſenden, ſeit den Zeiten der Chaldäer, 
hatten wiſſensdurſtige Männer hinausgeſchaut zum nächtlichen 
Himmel, aber ſo wenig wie in der Umgebung des Jupiter hatte 
irgendeiner ein beſonderes Phänomen in der Nähe des Saturn 
wahrnehmen können. Jetzt erblickte Galilei als erſter mit dem 
ungeheuerſten Erſtaunen einen ſcharf geformten Lichtſchein um den 
ſechſten Planeten. Das Bild der von Ringen umgebenden Sa⸗ 
turnkugel iſt heute jedem Schulbuben vertraut. Galilei aber hatte 
ein vollkommenes Nätſel zu löſen, zumal die Natur, die ſich nicht 
gern hinter ihre Schleier ſchauen läßt, ihm die Aufgabe beſonders 
erſchwerte. Denn zur Zeit jener erſten Beobachtung hatte der 
Saturnring eine ſolche Lage zur Erde, daß man nicht in ihn hin⸗ 
einſchauen, ſondern nur ſeine ſchmale Kante ſehen konnte. Die 
erſten Zeichnungen, die Galilei von der wunderbaren Erſcheinung 
entwarf, deckten ſich denn auch ſehr wenig mit der Wirklichkeit. 

Das Bekanntwerden dieſer Beobachtungen führte zu einem 
wahren Sturmangriff auf die Geheimniſſe des Himmels, einem 
Angriff, deſſen Werkzeug das zuerſt ſehr einfache und ſchwerfällige, 
bald aber ſehr vervollkommnete Fernrohr war. — Olaf Römer 
gelang es, durch eine Beobachtung am Jupiterſyſtem die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Lichtes zu beſtimmen. Herſchel fand auf der 
Sternwarte zu Barth in England einen neuen Planeten, den 
Uranus. Die Abweichungen, die dieſer Stern von der voraus⸗ 
berechneten Bahn machte, führten Leverrier zu der Behauptung, 
daß unſere Sonne noch einen achten Trabanten haben müſſe. 
Auf Grund ſeiner Angaben wurde von Galle auf der Stern⸗ 
warte am Enckeplatz in Berlin am 23. September 1846 der 
Neptun entdeckt, vorläufig der letzte der Planeten. Vorläufig — 
denn Neptun, der 4,5 Milliarden Kiometer von der Sonne ent⸗ 
fernt iſt, braucht zu einem Umlauf um das Zentralgeſtirn 164 
Jahre, ſo daß wir bis heute nicht wiſſen können, ob nicht auch 
fie ſchließlich Abweichungen zeigt, die vielleicht einen zweiten Le⸗ 
verrier zur Entdeckung eines neunten Planeten führen. 

Das Fernrohr hat offenbart, daß die Venus Phaſen zeigt wie 


der Mond. Mit ſeiner Hilfe kann man auf dem Jupiter deut⸗ 


liche Streifen erkennen und ſeltſame Liniengewebe auf dem 
Mars. In dem für irdiſche Verhältniſſe ungeheuer breiten Ab⸗ 
ſchnitt des Weltraums, der ſich zwiſchen der Bahn des Mars 


und der des Jupiters dehnt und früher für völlig leer gehalten 


wurde, hat man unzählige kleine Planeten, wahrſcheinlich Trüm⸗ 
mer eines untergegangenen großen Sternes, entdeckt. Herrlicher 
noch als all dies iſt die Erkenntnis, die uns das mit dem Fern⸗ 
rohr verbundene Prisma vermittelt hat. Fraunhofer fand, daß 
ſich im Spektrum, der Farbenſkala von Rot bis Violett, in die 
das Prisma das Licht der Sonne und der andern Sterne ver⸗ 
wandelt, dunkle Linien befinden. Kirchhoff und Bunſen gelang 
die Deutung dieſer zuerſt völlig rätſelhaften Erſcheinung. Durch 
Ueberlegungen von nicht zu übertreffender Eindringlichkeit ſchufen 
dieſe Forſcher die Spektralanalyſe, die uns die Möglichkeit gibt, 
genau zu erkennen, aus welchen Stoffen jeder Stern aufgebaut 
iſt. Selbſt von Geſtirnen, die ſo weit von uns entfernt ſind, daß 
ihr Licht hundert und mehr Jahre braucht, um zu uns zu gelan⸗ 
gen, wiſſen wir, welche Elemente ſich auf ihnen finden. 
Zweihundert Jahre, nachdem die Menſchheit das Fernrohr er⸗ 
halten hatte, endete die heroiſche Zeit der Himmelsbeobachtung. 
Das Weltall war, ſoweit ſeine leuchtenden Schätze überhaupt von 
der Erde aus geſehen werden können, ſo gründlich durchforſcht, 
daß nicht mehr gehofft werden konnte, auf dem Wege der un⸗ 
mittelbaren Beobachtung neue Erkenntniſſe zu finden. Trotzdem 


Boson 


’ Roman von Upton Sinclair 


7) — 

„Das glaube ich. Sie haben Ihr Leben unter Leuten ver⸗ 
bracht, die nicht als Verbrecher vor Gericht ſtehen. Und ihr habt 
euren ſtrengen Sittenkodex, der einen Meineid nicht erlaubt!“ 
Dann, als er eine Träne in den Augen der alten Frau ſah, fügte 
er raſch hinzu: „Ich fürchte. daß ich Sie in einer Hinſicht mißver⸗ 
ſtanden habe, Mrs. Thornwell, — ich habe gedacht, Sie wüßten 
mehr über Ihre große moraliſche Stadt, als Sie anſcheinend 
wiſſen. Sie waren doch wegen dieſer Geſchichte bei Larry Shay, 
nicht wahr?“ 

„Woher wiſſen Sie das?“ 

„Nun, ich beſitze meine Nachrichtenquellen. Wie kamen Sie 
auf dieſen Mann?“ 

„Mein Schwiegerſohn, Henry Cabot Winters, hat mir ſeinen 
Namen genannt.“ 

„Und warum nannte er Ihnen ſeinen Namen?“ 
„Er ſagte, das würde der beſte Mann ſein, um die beiden 
zu bekommen.“ 8 
„Und was geſchah, als Sie zu ihm kamen?“ 
„Er wollte fünfzigtauſend Dollars, und ich ſagte ihm, daß wir 
Geld nicht haben.“ 5 
„Was ſagte er da?“ 
„Nun, er wies darauf hin, daß es doch um Leben und Tod 
gehe und daß eine Menge mühſamer Arbeit erforderlich ſein 
werde.“ 

„Was haben Sie darunter verſtanden?“ 

„Das iſt doch ganz klar! Es wird ſehr viel Zeit koſten, den 
Fall vorzubereiten, und das Verfahren kann lange dauern.“ 

Lee Swenſon lachte ſein höfliches Lachen, das er ſorgſam 
dämpfte, — aus Rückſicht auf Boſton. „Sie ſind ein viel zu guter 
Menſch, liebe Nonna! Ich glaube, ich werde Sie ſo nennen wie 
Vanzetti, wenn Sie nichts dagegen haben, denn es klingt zugleich 
freundſchaftlich und reſpektvoll.“ 

„Ich habe nichts dagegen.“ ſagte Cornelia. 

„Draußen im Weſten nennt man mich einfach Lee, und wartet 
nicht erſt ein halbes Leben lang wie die Leute hier in Boſton! 


frei 


da 


un 


Aber nun laſſen Sie mich die Sache mit Larry Shay erklären: 


Laſten mit größter Leichtigkeit bewegt werden können. 


war die Wunderwelt des Himmels durchaus noch nicht völlig 
erſchloſſen — das wird auch wohl niemals der Fall ſein —, aber 
die Befragung der Natur mußte nun mit größerer Schärfe vor⸗ 
genommen werden, da man Antwort aus immer entlegeneren 
Bereichen wünſchte. Die Beſtimmung der Sternabſtände, die Er⸗ 
forſchung des Weſens der Doppelſterne, die außerordentlich tief 
eindringenden ſpektralanalytiſchen Anterſuchungen erforderten 
eine Bewaffnung des Auges von einer Vollkommenheit, die man 
in früheren Zeiten für ganz unmöglich gehalten hätte. Man 
mußte Fernrohre bauen, die ſehr viel Licht einzufangen vermoch⸗ 
ten und vor allem die äußerſt ſchädliche Diſperſion, das Auflöſen 
des Lichtes in viele Farben, vermieden. Dazu kamen die hohen 
mechaniſchen Anſprüche, die der Aſtronom heute an ſein Werkzeug 
ſtellt. Trotz ihrem hohen Gewicht müſſen die Achſen der rieſigen 
Rohre durchaus gerade ſein; außerdem müſſen die gewaltigen 
\ Wichtig 
iſt auch, daß der Beobachter, der ſtundenlang das Auge am Okular 
halten muß, bei allen Lagen des Rohres wirklich bequem zu ſitzen 
vermag. Ein Mann iſt es beſonders geweſen, der durch ſeine 
Arbeit modernen Aſtronomie den Königsweg bereitete: Ernſt 
Abbe in Jena, in dem ſich die Naturen eines tiefſchürfenden Ge⸗ 
lehrten, eines großen Technikers und eines weitſchauenden So⸗ 
zialpolititers zu einem ſeltenen Vollklang vereinigten. Sein Be⸗ 
mühen ging zunächſt dahin, die Optik des Mikroſkops zu ver⸗ 
beſſern. Dabei gelangte er zu einer neuen Anſicht üder den Gang 
der Lichtſtrahlen durch das Glas, eine Erkenntnis, die ihm ge⸗ 
ſtattete, die für beſtimmte Beobachtungen erforderlichen Linſen⸗ 
formen genau zu berechnen, während die Optik bis dahin rein 
aufs Probieren eingeſtellt war. Nach praktiſchen Erfahrungen 
ſchliff man die Linſen, wobei man die Ausmerzung eines Fehlers 
nur zu oft mit dem Hineinbringen eines anderen erkaufte. Durch 
Abbes Entdeckung wurde man von dieſer rohen Arbeitsweiſe frei. 


Abbe ſah aber bald ein, daß es mit der Formgebung für die 
Linſen allein nicht getan war. Eine ebenſo große Rolle ſpielte 
das Material, aus dem ſie geſchliffen wurden. Immer zwingen⸗ 
der ſtellte ſich die Notwendigkeit heraus, Gläſer von ganz be⸗ 
ſtimmter Art zu beſitzen. Das war eine Forderung, die keine der 
beſtehenden Glashütten zu erfüllen vermochte, da es eine nach 
wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkten geleitete Glasfabrikation damals 
noch nicht gab. Auch in den Glashütten herrſchten die „Praktiker“, 
doch den Vorgang beim Glasſchmelzen beherrſchten ſie nicht. So 
war das Ergebnis ihrer Arbeit ziemlich zweifelhaft, in dem Sinne, 
daß das erzeugte Glas bald dieſe, bald jene Eigenſchaften hatte. 
Abbe aber verlangte Gläſer von ganz beſtimmter, gleichbleibender 
Qualität. Die Glashütten erklärten deren Lieferung für un⸗ 
möglich. Eine Schickſalsfügung von ſeltener Gunſt ermöglichte 
ſchließlich die Erfüllung aller Wünſche. Ende 1846 hatte der 
Feinmechaniker Carl Zeiß in Jena eine kleine Werkſtatt be⸗ 
gründet, in der er Apparate für die naturwiſſenſchaftlichen und 
mediziniſchen Inſtitute der thüringiſchen Univerſität — vor allem 
Mikroskope — herſtellen wollte. Obgleich Zeiß keine Refor⸗ 
formatornatur war, gab er ſich doch nicht damit zufrieden, nur 
das Althergebrachte zu kopieren. Er ſtrebte vielmehr danach, 
ſeine Mikroskope zu verbeſſern, fand aber bald, daß ihm die 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe hierfür fehlten. Deshalb ſah er ſich 
nach einem geeigneten Mitarbeiter um, den er ſchließlich in Abbe, 
der damals Privatdozent an der Univerſität war, fand. 1866 
trat Abbe mit der Zeißſchen Werkſtatt in Verbindung, um ihr 
fortan die Arbeit ſeines Lebens zu widmen. 

In der großen Not um die Schaffung neuer Gläſer wurde 
Abbe durch einen Zufall auf einen jungen Mann aufmerkſam, der 
in Weſtfalen in der väterlichen Glashütte gerade in dem ge⸗ 
wünſchten Sinne vorwärts ſtrebte. Otto Schott wurde zur Mit⸗ 
arbeit herangezogen, und 1884 wurde in Jena von Abbe, Zeiß 
und Schott eine neue Glashütte unter dem Namen Schott und 
Genoſſen begründet. Damit war das Dreigeſtirn der Männer 
vereinigt, die Jena zur Stätte des größten Fortſchritts auf dem 
Gebiete der Optik machten. Abbe, der 1905 ſtarb, iſt der überra⸗ 
gende Führer geweſen, obwohl er, der das Hervortreten nicht 
liebte, ganz im Verborgenen wirkte. Unter ſeiner Leitung ent⸗ 
wickelte ſich die kleine mechaniſche Werkſtatt zu der Weltfirma, 
die die deutſche optiſche Technik und den Namen Carl Zeiß in 
allen fünf Erdteilen bekanntgemacht hat. — 

Was urſprünglich für das Mikroſtop erdacht war, förderte in 
höchſtem Grade die photographiſche und die Fernrohroptik, die 


wenn er den Fall übernommen hätte, wäre es zu keiner Ver⸗ 
handlung gekommen.“ 

„Wie meinen Sie das?“ 

„Ich meine damit, daß Larry der offizielle „Vermittler“ für 
die politiſche Bande iſt, die Boſton und Umgebung beherrſcht. 
Wenn Sie ein Verbrechen begangen haben und erwiſcht werden. 
gehen Ihre Freunde zu ihm, um zu erfahren, was es koſtet, wenn 
das Verfahren eingeſtellt wird.“ 

„Miſter — Lee!“ 

„Sie zarte und naive blaublütige Dame machten dieſem ju⸗ 
riſtiſchen Haifiſch den Vorſchlag, einige Beamte der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft zu beſtechen. Er machte Ihnen eine Offerte, und Sie wuß⸗ 
ten nicht einmal, worum es ſich handelte!“ 

„Wiſſen Sie das alles ganz beſtimmt?“ 

„Jeder weiß es, der die inneren Verhältniſſe dieſer Stadt 
kennt. Es gibt noch ſchlimmere Dinge, — ſie „konſtruieren“ Fälle. 
um Geld zu erpreſſen. Ich könnte Ihnen eine ganze Anzahl von 
Geſchichten erzählen, die bloß nicht für die Ohren einer Dame ge⸗ 
eignet ſind, da ſie von Weibern und verbotenem Alkohol handeln.“ 

Eine Pauſe, während Cornelia ſcharf nachdachte. „Sie mei⸗ 
nen, Lee Swenſon, wenn ich fünfzigtauſend Dollars auftreibe und 
an dieſe Politiker bezahle, wird das Verfahren gegen unſere bei⸗ 
den Freunde eingeſtellt?“ 

„Genau das meine ich. Und das iſt wiederum eine moraliſche 
Frage für eine blaublütige Dame, die ein wohlbehütetes Leben 
geführt und von ihrem Gatten, dem Gouverneur, die ſchönſten 
Reden über ſein edles Staatsweſen gehört hat!“ 


10. 

Das Telephon klingelte. Betty rief an. Sie und Joe hatten 
in der Tiſchlergewerkſchaft Erfolg gehabt, hatten einen Beitrag 
von fünfundzwanzig Dollars erhalten. Nun wollte Betty noch 
anderswo hingehen. Sie könne es durch das Telephon nicht ſagen, 
aber es würde ſpät werden, und Cornelia ſolle nicht auf ſie war⸗ 
ten, ſondern ſchlafen gehen. Sie hängte ab. Nun verabſchiedete 
ſich Lee Swenſon mit den Worten, er habe ihr für dieſen einen 
Abend genügend Sorgen aufgebürdet. Er wolle keine beſtimmten 
Forderungen an ſie ſtellen, ſie würde noch Zeit brauchen, um ſich 
die Dinge zu überlegen. Cornelia dankte ihm. 

Sie ging nicht ſchlafen. Sie ſetzte ſich in den Lehnſeſſel, in 
dem der Rechtsanwalt geſeſſen hatte. Ein Wirbelſturm packte ihre 
Gedanken und warf fie hin und her. Sie, Cornelia Thornwell, 
Witwe des ſtrengſten Gouverneurs, den Maſſachuſetts ſeit einem 


überall nach jenaiſchen Grundſätzen umgeſtatet wurde. 


Inſtru⸗ 
mente von höchſter Vollendung zur Beobachtung des Himmels 
find aus den Jenaer Werkſtätten hervorgegangen — von höchſter 
Vollendung nicht nur im optiſchen, ſondern auch im mechaniſchen 
Teil. Höchſt eigenartig find zum Beiſpiel die Vorrichtungen, die 
der Himmelsforſchung mit Hilfe der photographiſchen Kamera 
dienen. Die Bedeutung dieſes Sonderzweiges geht ſchon daraus 
hervor, daß es ſich heute meift um die Unterſuchung ferner, licht⸗ 
ſchwacher Objeite handelt, die das Auge nicht mehr wahrzu⸗ 
nehmen vermag. Die photographiſche Platte aber, in geeigneter 
Weiſe hinter dem Fernrohr angebracht, ſammelt die Lichteindrücke 
einer längeren Zeit. Daher findet man auf der lichtempfind: 
lichen Schicht nach langer Belichtung noch Sterne verzeichnet, 
die ſonſt nicht wahrnehmbar geweſen wären. 


Wer die Möglichkeit hat, eine modern eingerichtete Stern⸗ 
warte zu beſuchen, wird nicht nur über die Größe der Rohre, 
ſondern mehr noch über die Leichtigkeit ſtaunen, mit der ſelbſt das 
ſchwerſte Rohr zu richten iſt. Und ebenſo über die vielen me⸗ 
chaniſchen Hilfsmittel, die die Technik heute dem Sternguder zur 
Verfügung ſtellt, damit er bequem beobachten kann. 


Tiefe Nacht ringsum. Nur durch den ſchmalen Schlitz, der 
in der Kuppel geöffnet iſt, fällt das matte Licht der Sterne. Ein 
kleiner Schaltknopf wird niedergedrückt. Mit ſchwerem Schlag 
fällt der elektriſche Starkſtromſchalter ein und das gewaltige Rohr 
kreiſt um den Tragpfeiler, der unerſchütterlich wie ein Fels in⸗ 
mitten des Raumes emporragt. Ein zweiter Schaltdruck und das 
Nohr hebt in der Bahn des offenen Schlitzes ſein Haupt, bis die 
Achſe auf den geſuchten Himmelspunkt gerichtet iſt. Aber das 
Okular befindet ſich nun in zu großer Höhe. Die Betätigung 
eines neuen Schalters ſetzt den Fußboden der Galle in Bewegung. 
In langſamer Fahrt ſteigt er empor, ſo lange, bis der Beobachter 
das Auge leicht ans Rohr legen kann. In dem tiefen Schweigen 
ringsum hört man das Ticken des mit höchſter Präziſion arbei⸗ 
tenden, auf elektriſchem Wege angetriebenen Uhrwerks, das der 
Drehung der Erde entgegenwirkt und ſo das Hinausgleiten des 
Beobachtungsobjektes aus dem Sehbereich hindert. 


Während die älteren Sternwarten alle in großen, mit meh⸗ 
reren Beobachtungskuppeln verſehenen Gebäuden untergebracht 
ſind, geht man heute immer mehr dazu über, die Hauptinſtrumente 
einzeln in voneinander getrennten Gebäuden unterzubringen. 
Für die Beobachtungsräume einer Sternwarte iſt es nämlich be⸗ 
ſonders wichtig, daß ſie eine gleichmäßige Lufttemperatur beſitzen, 
und zwar ſoll ihre Temperatur möglichſt gleich der Temperatur 
der äußeren Luft ſein. Dieſer ſo wünſchenswerte Temperatur⸗ 
ausgleich vollzieht ſich in kleineren Gebäuden, wo viel kleinere 
Maſſen vereinigt ſind, viel leichter. Störend wirken auf dieſen 
natürlichen Temperaturausgleich beſonders geheizte Wohnräume, 
Kamine und dergleichen, weshalb jedenfalls die Wohnräume 
räumlich von den Beobachtungsräumen getrennt ſein müſſen. 


Die großen Beobachtungsinſtrumente und ebenſo die Uhren 
find durchweg auf Pfeilern montiert; dieſe Pfeiler dürfen nicht 
mit übrigen Gebäude zuſammenhängen, damit Erſchütterungen 
beim Gehen uſw. ſich nicht auf die Inſtrumente übertragen. Auch 
dieſe beſondere Montierung läßt ſich einfacher und im Erfolg 
ſicherer ausführen, wenn jedes größere Inſtrument ſein beſon⸗ 
deres kleines Gebäude hat. Angewöhnlich reiche Aufſchlüſſe 
haben die hochentwickelten Himmelsrohre von heute uns ſchon 
gegeben. Ihr letztes großes Werk war eine doppelte Beſtätigung 
des neuen, von Einſtein erkannten Weltbildes. Die faſt unend⸗ 
liche Präziſion, mit der man beobachten kann, hat bewieſen, daß 
Einſteins Theorie wirklich ein Rätſel gelöſt hat, welches das 
Weltall lange Zeit hindurch der Menſchheit aufgab: eine eigen⸗ 
artige Veränderung in der Laufbahn des Merkur. An die letzte 
Grenze des Erlennbaren führt die Behauptung Einſteins, daß 
ein Lichtſtrahl eine Ablenkung erfährt, wenn er das Schwerefeld 
der Sonne paſſiert, d. h. auf ſeinem Wege zur Erde dicht an un⸗ 
ſerem Muttergeſtirn vorübergeht. Auch dieſe Abweichungen 
feinſter Art haben die Sterngucker von heute feſtſtellen können, 
obwohl es ſich dabei nur um Millimeterbruchteile, bezogen au 
viele Millionen Kilometer, handelt. Welch ein Weg von Galileis 
erſter Jupiterbeobachtung bis zu dieſen Feinſtmeſſungen im 
Dienſte der Relativitätstheorie! Unzählige techniſche Glanz⸗ 
leiſtungen ſchufen die Möglichkeit, ihn zu gehen. Und doch: was 
iſt am Ende des Menſchen Wiſſen um das All? Allmählich 
ſtrahlt, von keines Forſchers Auge entweiht, die Milchſtraße ihre 
weißglühende Unerſchloſſenheit auf uns hinab. 


Jahrhundert gehabt hatte, des unbarmherzigſten Feindes aller 
Geſetzesübertreter und Korruptioniſten, — ſie hatte in dieſem 


Zimmer geſeſſen und ſich den Vorſchlag machen laſſen, einen vor 
bedachten Meineid zu begehen! Ja, jo war es; zwecklos, die 
Sache zu beſchönigen. Sie hatte zugehört, und von nun an würde 
fie an allem, was geſchieht, mitſchuldig jein! Sie war nicht auf 
geſprungen, um den Mann, der ſolch einen Vorſchlag machte, aus 
der Tür zu jagen. Nein, fie hatte gezögert, — darin allein ſchon 
lag ihre Schuld, und als er ihr ſagte, es ſei vertraulich, da hatte 
ſie zugeſtimmt und ſich doppelt ſchuldig gemacht! 

Strafe für Cornelia Thornwell, die Feminiſtin und Suffra⸗ 
gette! Nun wußte ſie, was die klugen Leute gemeint hatten, als 
ſie ihr ſagten, die Frau gehöre ins Haus! Die Frau gehört in 
den „Nähzirkel“, wo man lange, flanellene Unterröde näht, die 
die Armen nicht tragen wollen! Die Frau gehört in das Pfarr- 
haus der Trinity Church in der Stadt Boſton, wo vollkommene 
Damen ſich verſammeln, um Krankenbeſuche und Fürſorge für 
Witwen und Waiſen zu organiſieren! Wenn aber eine Dame ſo 
halsſtarrig iſt, in die ſtrenge und böſe Welt hinauszugehen, dann 
ſtößt ſie auf ſolche Dinge wie Meineid, Verleitung zum Meineid, 
Verabredung zum Meineid! Cornelia ſah bereits dieſe ſchreck⸗ 
lichen Worte in den Schlagzeilen ſämtlicher Boſtoner Zeitungen! 

Die Seele Bartolomeo Vanzetti kam, um mit ihr zu wachen 
und ihren Kummer zu teilen. Barto, in ſeiner Gefängniszelle, 
ſchlief nicht; er lag wach, grübelte über den Prozeß nach, dachte 
an die Briefe, die er ſchreiben, an die Vorſchläge, die er Freun“ 
den und Anwälten machen würde. So kam er nun im Geiſte 81 
Cornelia, und Cornelia richtete all jene Fragen an ihn, die ie 
nie an den leiblichen Vanzetti gerichtet hätte. Was würde er von 
ihr verlangen? Wie würde ſie am beſten ſeiner Sache dienen, 
der „Gerektigkeit“, für die er lebte? 

Sie befragte ihre eigene Seele. Was iſt richtig, was iſt 
falſch? An dem ſtrengen Sittengeſetz des puritaniſchen Beſto⸗ 
feſthalten, das ſie alle predigen und einige von ihnen auch halten! 
Sagen, das Geſetz ſei heilig, und ein Eid bindend vor Gott, un 
es ſei für den Menſchen beſſer, zu ſterben, als Gottes Geſetz 
brechen? Sehr leicht, ſo etwas zu ſagen, wenn es nur eine 
jelber angeht. Es würde einem ſogar eine gewiſſe Freude machen, 
für ein Sittengeſetz zu ſterben. Wenn es aber um eines anderen 
Menſchen Leben geht, hat man dann das Recht, ihm die eigenen 


Geſetze aufzuzwingen? 


(Fortſetzung folgt.) 


Ae Leiche des Narhhofforichers Nndene nuch 33 Jahren im Packeis gefunden 


Eine norwegiſche Expedition hat Anfang Auguſt auf der 
ich Sn die Leichen N 
e: 


eißen Inſel nord 
ſchwediſchen Polarforſchers Andree und ſeiner beiden 


Abfluges des Andreeſchen 
Ballons 
von der Dänen⸗Inſel am 11. Juli 1897 


Eine Originalaufnahme des Salomon Auguft Andree 


gleiter aufgefunden, die am 11. Juli 1897 von der Dänen⸗ 
Inſel nordweſtlich Spitzbergen im Freiballon zu 
Fluge über den Nordpol geſtartet und — mit 


einem 
usnahme 


Se ae peis-e ed 
ent Aftanbiades, cb 


ä — 


Das letzte Lebenszeichen 
Eine Brieftaubenpoſt. deren ne 
folgendermaßen lautet: „Von Andrees Polar⸗ 
expedition an Aftonbladet, Stockholm. — 13. 
Juli, 12.30 Uhr mittags, 8202 nördlicher Breite, 
150 5˙ öſtlicher Länge. Gute Fahrt nach Oſt 
10 Süd. Am Bord alles wohl. Dies iſt 

meine dritte Taubenpoſt. Andree.“ 


— — 


Einem Wahnſinnigen zum Opfer gefallen 


Das Ende der Stenotypiſtin Ricard — 


Suzanne war nicht, wie manche ihrer Kolleginnen vom 
Büro, luſtig, ein bißchen leichtſinnig, lebenstoll; ſie war trotz 
ihrer 28 Jahre ernſt, immer allein. Gewiß war auch ſie hübſch, 
— aber ſie hatte mehr Sorgen als die anderen; Sorgen, wie ſie 
die anderen nicht kannten. Sie hatte eine alte Mutter, die ge⸗ 
lähmt war, die ſeit Jahren nicht das Zimmer verließ; ihr galt 
ihte Arbeit, für ſie verzichtete ſie auf alle ſogenannten Genüſſe 
des Lebens; ihr eine Freude zu machen, war ihr höchſtes Ver⸗ 
gnügen. Man ſollte glauben, daß ein ſolch ſeltener Menſch vom 
Glück getragen, einen beſſeren Platz verdient hätte. Die Vor⸗ 
ſehung, die oft die Beſten vernichtet und die Schlechten verſchont, 
hatte es anders im Sinn. Sie endete durch Mord, auf gemeine 
Art, unter den Händen eines Wahnfinnigen, den ihr Widerſtand. 
zu feiner Sthreckenstat an trie. F 

Das iſt die Geſchichte der arm ’ 
zanne Ricard, die jetzt einem Verbrechen zum Opfer fiel. In 
der Nähe des Eiffelturmes liegt das Büro der franzöſiſchen Pfad⸗ 
findervereinigung. 

Seit zehn Jahren war das Mädchen hier als Büro⸗ 

Ai beamtin angeſtellt. g 
Sie erledigte allein die geſamte Korreſpondenz, ſie ſchrieb auch 
engliſche und ſpaniſche Briefe und leitete perſönlich einen Teil 
der Organiſation. Jeden Tag um fünf Uhr verließ ſie ihr Büro, 
um auf dem ſchnellſten Wege nach Hauſe zu fahren. Daheim 
wartete die Mutter, es gab allerlei zu beſorgen, zu kochen, ſauber 
zu machen und vorzuleſen. Die alte Frau hatte niemand ſonſt 
auf der Welt. Suzanne beſtritt die geſamten Koſten des Haus⸗ 
halts und des Arztes. Mehrfach hatte das Mädchen Heirats⸗ 
anträge abgeſchlagen. nur, um ſich von der Mutter nicht trennen 
zu müſſen. 

In dem Büro war noch ein Hausdiener namens Miguel 
17 2 ein gebürtiger Spanier, angeſtellt. Er ſah eines Tages 

Bit, 


wie ein Beſucher das ſchöne Mädchen umarmen wollte, 
wie fie ihn zurückſtieß und mit Anzeige bei dem Chef 
drohte. 
Garcia fand ſeit dieſem Tage keine Ruhe mehr. Er ſah das 
ädchen vor ſich, ihre in Unordnung geratene Kleidung, ihre 
ntrüſtung. Der Spanier entflammte in einer wilden Leiden 
ſchaft, die ſich ſchließlich bis zum Wahnſinn ſteigerte. ö 
Der Bürochef kam nur einen über den anderen Tag in 
die Geſchäftsſtelle, um die Briefe zu unterſchreiben. Bei ſeinem 
sten. Beludhe war er erſtaunt, die Tür verſchloſſen vorzufinden. 
chts Gutes ahnend, ließ er das Schloß von einem Handwerker 
aufbrechen. Ein grauenhafter Anblick bot ſich den Eintretenden, 
sämtliche Einrichtungsgegenſtände waren umgeworfen. Auf dem. 
joden war eine breite Blutlache, die unter einem Haufen Pa⸗ 
pier endete. Man riß die Packbogen zur Seite: darunter lag 
ermordet Suzanne Ricard, ſchrecklich entſtellt. 


Und auf dem Tiſche ſtand noch brennend eine Karbid⸗ 

lampe, die der Mörder auszulöſchen vergeſſen hatte... 

Als die Polizei an Ort und lle eintraf, wußte ſie ſofort, 
wer der Mörder war. Miguel GäMia war verſchwunden, ſpur⸗ 
los; er hatte noch einen Teil ſeines Geldes non der Sparkaſſe 
abgeholt. Die Obduktion der Toten durch den bekannten Parſſer 


Gerichtsarzt Dr. Paul ergab, daß das Mädchen nach kurzem 


ampfe mit einem ſchweren eiſernen Gegenſtand erſchlagen 
worden war. Zwölf volle Stunden lag das Opfer unter der 
1 apierlaſt im Sterben, bis der Tod eintrat; zwölf volle Stunden 
8 die Lampe auf dem Tiſche dieſen grauſigen Todes⸗ 
3 
Die Ermittlung des Täters erfolgte mit der überraſchenden 
Promptheit, auf die die Pariſer Polizei ſtolz iſt. 
Es war auf dem Lyoner Bahnhof in Paris, wo die 
€ Verhaftung erfolgte, 
in Mann hatte eine Fahrkarte nach Algier gelöft, den Bahn⸗ 
lend betreten. Als er in einem Abteil Platz nehmen wollte, 
egte ſich ihm eine Hand auf die Schulter. 


5 —— — —ĩ—̃— ppc 
getantmortlid für den gejamten redaktionellen Teil: Johann 
ſüe wol wohnhaft in Katowice, ul. Plebiseytowa 24; 

t den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato⸗ 
wice, Verla, und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp: 


z ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


en Pariſer Stenotypiſtin Su⸗ 


Eine gelühmte Mutter hinterlaſſen 


„Wo wollen Sie hin, Garcia?“ 

Der Mörder machte noch einen Fluchtverſuch über die Gleiſe, 
wurde aber ſofort wieder feſtgenommen. Zwei Tage lang ſtan⸗ 
den ſämtliche Bahnhöfe von Paris unter Bewachung. Garcia 
konnte der Aufmerkſamkeit der Polizei nicht entgehen. Er geſtand 


Lärmende Zigarren 


Wenn es auf den Hochſommer geht und die Vögel immer 


ſtiller werden, erreicht das Inſektenleben ſeinen Höhepunkt; 
die Luft iſt erfüllt von vielfältigem Zirpen und Summen, 
Surren und Brummen. Die Hauptſtimmen führen gewöhnlich 


die Laubheuſchrecken und Grillen mit ihrem Gezirp, das ſo ein⸗ 
tönig klingt, obwohl es dies in Wirklichkeit gar nicht iſt, denn 
ſo wie der Menſch, hört es der Artgenoſſe der zirpenden Grille 
keineswegs. Das hat ſich gezeigt, als man das Zirpen einer 
Grille in einem ſchwachtönenden Fernſprechapparat auffing und 
die Lautſtärke gleichzeitig photographierte. Dabei ſtellte ſich 
heraus, daß ſich bei ſo genauer Beobachtung ganz verſchiedene 
Zirplaute unterſcheiden laſſen. Laute, die, ſtärker und ſchwächer 
und zwar ungefähr in der Tonhöhe des fünfgeſtrichenen C her⸗ 
vorgebracht, vielleicht auch einer gewiſſen Bedeutung entſprechend 
— denn das Zirpen iſt doch auch eine Liebeslockung — vermut⸗ 
lich mit Abſicht verändert werden. Langandauerndes Zirpen 
bedeutet für ein Grillenmännchen übrigens eine ganz tüchtige 
Arbeitsleiſtung, da das Aneinanderreiben der beiden Vorder⸗ 
he wodurch die Zirplaute zuſtandekommen, jo ſchnell vor ſich 
geht, a 7 1 
daß ſich die beiden Flügel innerhalb einer einzigen 
Sekunde durchſchnittlich ſechzehnmal gegeneinander 
bewegen, f 

bei großer Wärme ſogar noch öfter. Hierbei ſpielen allerdings 
Vorgänge mit, deren Einzelheiten noch völlig unbekannt ſind. In 
Japan macht man ſich die Muſikkünſte einiger ſehr laut zirpen⸗ 
der Grillen und Heuſchrecken ſogar zunutze, indem man die Tiere 
nach einem möglichſt harmoniſchen Zuſammenklang ihrer „Stim⸗ 
men“ auswählt, in kleine Bambuskäfige ſperrt und dann das 
„Orcheſter“ an Liebhaber verkauft, deren Zahl groß iſt. Die 
Ausbildung derartiger Muſiklapellen iſt ſehr einträglich, da die 
„Inſektenglöckchen“, wie der Japaner ſie nennt, außerordentlich 
beliebt ſind und deshalb auch immer gut bezahlt werden. 


Aus dem Lautgewirr unſerer einheimiſchen Inſektentöne 
hört man auch deutlich das Brummen der Hummeln und das 
Summen und Surren der Fliegen und Mücken heraus, die aber 
einfach nur infolge ihrer ſchnellen Flügelbewegungen beim 
Fliegen laut werden. Daß dieſe Bewegungen hörbar werden, 
wird durch die Tatſache begreiflich, daß eine Feldhummel in der 
Sekunde bis 154, eine Stechmücke bis 295 und die Stubenfliege 
ſogar bis zu 396 Flügelſchläge ausführt. Bei der Stubenfliege 
hat man zudem die merkwürdige Beobachtung gemacht, daß ſie 
auch noch ſummt, wenn man ihr die Flügel al ſchneidet. 


Daher kann man als Tonquelle bei den Fliegen auch 
die raſchen Schwingungen der Schwinglölbchen oder 
Halteren annehmen. 
jener kleinen geſtielten Gebilde, die zu beiden Seiten des Hinter⸗ 
ide ſitzen und beim Fliegen beſonders als Steuervorrichtung 

enen. 

Ein Laut, den man unter unſeren heimatlichen Inſekten⸗ 
ſtimmen nur ein einzigesmal findet, iſt der Ruf des Toten⸗ 
kopfes, unſeres größten Schwärmers. Es läßt ſich auch ſchwer 
ſagen, wie man den Ton bezeichnen ſoll, den der Totenkopf, wenn 
et beunruhigt wird, von ſich gibt. Einmal tönt er wie ein 


f ſchrilles Piepen, dann wieder wie ein leiſes Flöten oder Zirpen; 


faſt immer aber ertönt er mehreremal hintereinander. Erſt in 
neuerer Zeit hat man ergründet, auf welche Weiſe der Toten: 
kopf ſeine Schreie hervorbringt, und dabei feſtgeſtellt, daß ſich am 
Kopfe des Tieres ein Schrei⸗Organ befindet. Man weiß jetzt, 
daß das Schreien einfach dadurch zuſtandekommt, daß der im 
Kopf ſitzende ſogenannte Schlundkopf Luft sinfaugt und wieder 


Töne entſtehen 


einer einzigen Brieftaubenmeldung — ſeitdem verſcho len 
waren. 


NORWEGEN 7° 


Eine Ueberſichtskarke 


der Gebiete, in denen Andrees jetzt entſchleiertes Schickſal 

ſich vollendete: auf der Weißen Inſel fand man die Leichen 

Andrees und ſeiner Gefährten, die von der Dänen⸗Inſel 
aus geſtartet waren. 


übrigens feine Tat ſofort ein. Da man an der Zurechnungs⸗ 
fähigkeit des Mörders zweifelt, wurde er zur Beobachtung in 
eine Irrenanſtalt eingeliefert. 


Nachdem die Tat bekannt geworden war, wagte es zunächſt 
niemand, die alte Frau Ricard von dem Vorgefallenen in Kennt⸗ 
nis zu ſetzen. Zwei Tage lang hielt man die Frau in Ankennt⸗ 
nis der Dinge. Dann ſagte ihr ein Kriminalbeamter alles. 
Entgegen jeder Annahme ertrug die Gelähmte den Schickſals⸗ 
ſchlag mit einer bewunderungswürdigen Geduld. Ihr Liebſtes, 
das ſie beſaß, iſt tot... B. M. BV. 
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— ſingende Wanzen 
ausſtößt und infolgedeſſen ein kleiner Anhang der Oberlippe in 
Schwingungen gerät, ſo daß, ähnlich wie bei einer Zungenpfeife, 
Die ſtärkſten und eigenartigſten Laute geben die Inſekten 
der Tropen von ſich. Wenigſtens dürfte es auf der ganzen Erde 
keine lauteren Inſekten geben als die „Cigarras“ Brafiliens. 
Eigarras nennt man dort nämlich eine Art von Zikaden, und 
wenn ein der Sprache Unkundiger in einem Geſchäft Zigarren 
verlangen wollte, würde er mit erſtaunten Augen angeſehen. 
Denn die Zigarre, die man raucht, heißt in Brafilien Charuto; 
Zigarren find Zikaden. 


Dieſe Cigarras hat die Natur mit einem Stimm: 
apparat ausgerüſtet 


— es find trommelfellartig geſpannte Häute, die durch gewiſſe 
Muskelbewegungen in Schwingungen geraten — der ſie befähigt, 
ganz gewaltigen Lärm zu machen. Profeſſor Guenther vergleicht 
ſie mit einer „Heulſirene, die ſich zuerſt langſam, dann immer 
ſchneller dreht, bis zuletzt der Pfeifton erſchallt“. Dabei ſingen 
manche tief, manche wieder höher, und bisweilen gibt es zu⸗ 
ſammen ſogar eine Terz. Schön klingen die Laute der Zigarren 
gewiß nicht, aber man muß unwillkürlich ſtaunen, daß dieſes 
ſtarke Getön nur von Inſekten hervorgebracht wird, die nicht 
einmal zu den größten ihrer Art gehören. 


Gegen das Gelärme der Zigarren klingt das Zirpen des 
größten „muſikaliſchen“ Inſekts, der gewaltigen Heuſchrecke 
Macrolyriſtes imperator, faſt volltönend. Bei dieſen Heuſchrecken⸗ 
rieſen ſitzt an den beiden Vorderflügeln eine von einer ſcharf⸗ 
kantigen Leiſte begrenzte Membran, eine Schrillleiſte; werden 
nun die Flügel derart geſpreizt, daß die ſcharfe Kante über die 
Membran ſtreicht, ſo kommt dieſe in Schwingungen und man 
hört ein lautes, aber gar nicht unangenehm klingendes Gezirp. 
In den Tropen gibt es auch eine ſehr geräuſchvolle Waſſer⸗ 
wanze. ö 

Es iſt die Rieſenwaſſerwanze Beloſtoma, die jo groß 

iſt, daß fie ſich bisweilen kleine Fiſche fängt und ausſaugt. 
Der Lärm, den die Beloſtoma vollführt, beſteht in einem über⸗ 
aus lauten Surren, das geradezu ohrenbetäubend klingt, wenn 
die Tiere abends die elektriſchen Straßenlampen der tropiſchen 
Seeſtädte umſchwirren. 
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Vermiſchte Nachrichten 
„Handel mit Kranken“. 


Wieviel unnötige Operationen finden alljährlich in den 
Vereinigten Staaten ſtatt? Wieviel von dieſen ſind nur hervor: 
gerufen durch ein Zuſammenarbeiten des Chirurgen mit dem he⸗ 
handelnden Arzt, der nach geheimen Abmachungen ſeine Prozente 
bekommt? Wie kann man das Publikum und die anſtändigen 
Hausärzte gegen dieſe Raubzüge ſchützen? Dieſe Fragen wurden 
von einem Sonderausſchuß des Verbandes der amerikaniſchen 
Redakteure mediziniſcher Zeitſchriften erötert, und dabei wurde 
betont, wie notwendig es iſt, dieſen Dingen zu Leibe zu gehen. 
Auch in Frankreich ſind ſchon verſchiedentlich Anklagen gegen 
ſolche Verſchwörungen von Aerzten zum Schaden der Kranken 
erhoben worden. In den Vereinigten Staaten hat dieſes ſchlimme 
Piratentum in den letzten Jahren immer mehr um ſich ge⸗ 
griffen. Der Bericht ſtellt feſt, daß „eine große Anzahl von 
Aerzten im geheimen prozentuale Beteiligung an den Opera⸗ 
tionen ſich ausmachen und daß infolgedeſſen eine große Verfü: 
chung zum Handel mit Kranken beſteht“. Als einziges Mittel 
dagegen wird empfohlen, daß die ärztlichen Berufsgenoſſenſchaf⸗ 
ten verlangen ſollen, daß wenigſtens mit orjenen Karten ge⸗ 
ſpielt wird. Wenn der Hausarzt ſolche Prozente nimmt, dann 
muß das öffentlich bekanntgemacht werden. Der Arzt iſt ja in 
dieſem Falle ſehr geneigt, dem Kranken nicht den Chirurgen zu 
empfehlen, der ihm als der tüchtigſte erſcheint, ſondern den, der 
die größten Honorare nimmt, ſo daß auch für ihn am meiſten 
abfällt. Außerdem werden dadurch viele unnötige Operationen 
befürwortet. „Es iſt unmöglich anzugeben“, ſo ſagt ein Mit⸗ 

glied des Ausſchuſſes, Dr. Harold Stevens, „wieviel von den 
300 000 Blinddarmoperationen des letzten Jahres unnötig wa⸗ 
ren, aber es wird wohl eine ſtattliche Anzahl ſein.“ 
Die goldene Piſtole der Pariſerin. 

Niedliche kleine Luxusrevolver bilden den neueſten „Toi⸗ 
lettengegenſtand“, den die Pariſerin in ihrer Handtaſche mit ſich 
führt. Es iſt nicht überraſchend, daß ſich die Waffenfabrikanten 
jetzt auf den Geſchmack und die Bedürfniſſe des ſchwächeren Ge⸗ 
ſchlechts einſtellen, denn man hat erſt kürzlich wieder hervorge⸗ 
hoben, daß in Paris mehr Revolver und Selbſtladepiſtolen von 
Frauen als von Männern gekauft werden. 

Infolge der beſtändig zunehmenden Revolververbrechen von 
Frauen iſt dieſe Erſcheinung ein beliebtes Thema für Witze ge⸗ 
worden. So fragt z. B. der Fausherr beim Eſſen das Mädchen: 
„Was iſt denn das für ein Lärm?“ Worauf dieſe erwidert: 9 
das hat nichts zu bedeuten; die Dame von nebenan erſchießt nur 
ihren Mann“. In den Läden der Waffenhandlung ſieht man 
jetzt entzückende Stilleben von ſolchen Waffen, die ſich für zarte 
Hände eignen; es ſind zierliche Revolver, z. T. mit dem Griff 
und dem Hahn aus Gold, die deswegen aber nicht weniger töd⸗ 
lich ſind; ſie liegen in Käſtchen, die mit zartfarbiger Seide aus⸗ 
geſchlagen ſind. Es gibt auch Käſtchen, in denen dieſe entzücken⸗ 
den Waffen gleich paarweiſe liegen, und Pariſer Blätter ver⸗ 
muten, daß es ſich dabei um Hochzeitsgeſchenke handelt, da ja ein 
Paar Revolver heutzutage zur Ausſtattung eines jungen 
Haushalts gehören. 


f Kattowitz — Welle 408,7 

Mittwoch. 12,05 und 16,20: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 
18: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Soliſtenkonzert. 
20,35: Literariſche Stunde. 20,50: Suitenkonzert. 23: Plauderei 
in franzöſiſcher Sprache. 


Wiedernoltes gründ» 
liches Spulen der wäsche 
ist immer erforderlich! 


Kommunisten! 


ee 


Zahlen beweisen 


* 


Kattowitzer Buchdruckerei u. 
Verlags- Sp. Akcyjna, 3. Maja 12 


Der Fakaliſt 
der auf die Tigerjagd ging. 


——————ů—ů ů—— 
Warſchau — Welle 1411,8 
Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 12,30: 
Kinder. 16,15: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Orcheſter⸗ 
konzert. 19,20: Vorträge. 20,15: Soliſtenkonzert. 20,35: Lite: 
rariſche Stunde. 20,50: Suitenkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch, 27. Auguſt. 16: Bismarck und Schiller. 16,30: 
Aus Berlin: Symphoniekonzert. 17,30: Zweiter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbe richt, anſchließend: Jugendſtunde. „18,15: Stunde 
der Muſik. 18,40: Warenkunde. 19,05: Wettervorherſage Für 
den nächſten Tag, anſchließend: Szenen aus „Boris Godounvft“, 
Abendmuſik auf Schallplatten. 20: Wiederholung der Wetter⸗ 
vorherſage, anſchließend: Der zerriſſene Oſten. 20,30: Achtung! 
Wir bringen heute! 21,40: Aus Gleiwitz: Aus Karl Linzen's 
Werk. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderun⸗ 
gen. 22,35: Funkrechtlicher Briefkaſten. 22,50: Der Film als 
Ausdruckskunſt. 23,15: Funkſtille. 


Verſammlungskalender 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 
31. Auguſt: Streiftour nach dem Apoſtelberg. Abmarſch 
6 Uhr Blücherplatz. Führer: Gen. Polenga. 
7. September: „Jammnatal“, Abmarſch 16 Uhr Blücher⸗ 
platz. Führer: Gen. Hoffmann. ö 


Stunde für die 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 25. bis 31. Auguſt. 


Dienstag: Arbeitsgemeinſchaft. 


Mittwoch: Volkstanzabend. 
Donnerstag: Probe zur Antikriegsfeier. 
Antikriegsfeier. 

Fahrt. 


Freitag: 


Sonntag: Freundſchaft! 


Die Wahrheit 
über 

Rußland 

von einem 
überzeugten 


Die Sowjets von heute ZI 6.15 


zit 8.35 


wird enijtellt durch haßlich verfärbte 
Zähne. Abler 3 wirkt ab · 
ſtoßend. Beide Übel werd. ſofort i. voll 
lommen unſchädl. Weiſe beſeitigt d. die 


bewährte Jähnpaſte Chlorodont, 


FFF 
wirkſam unterſtützt durch Chlorodont-Mundwaſſer. Überall zu haben. 


lung ſtatt. 


PANAIT ISTRATI 


hul scher Bahn 


16 Monate in Rußland 21 6.15 


Leidenschaftliche 
Anklagen eines über- 
zeugt. Kommunisten 
gegen die Mißwirt- 
schaft u. Korruption 
im Sowjetstaat, 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 
31. Auguſt 1930: „Koſchentin, Pilztour“. Abmarſch erfolgt 
um 5 Uhr früh, nach dem Bahnhof Chorzow zum Zug 5,47 Uhr 


Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt) 
Am Freitag, den 29. Auguſt 1930, abends 7 Uhr, findet im Saale 
des Zentralhotels eine Antitriegskundgebung mit Beteiligung 
der Jugendchöre und Roten Falken (Rezitationen, Lichtbilder⸗ 
vortrag „Krieg dem Kriege) ſtatt. Vollzühliger Beſu⸗h 
Bedingung. 

Kattowitz. 
mittags um 6 Uhr, 


(Zimmerer.] Freitag, den 29 d. Mis., nach⸗ 
findet eine Zimmererverſammlung (Zen⸗ 
tralhotell ſtatt. Als Referent erſcheint Gewerlſchaftsſekretär 
Fritz Winkler aus Lindenburg. Es iſt Pflicht der Mitglieder 
vollzählig zu erſcheinen. — Freunde und diejenigen, welche dem 
Verbande beitreten wollen, ſind hierzu eingeladen. 

Bismarckhütte. (maſchiniſten und Heizer.) Am 
Mittwoch, den 27. Auguſt, nachm. 45 Uhr, findet in unſerem 
Verſammlungslokal bei Brzezina eine Mitgliederverſamm⸗ 
Reſtloſes Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. 

Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“) Wegen des 
Konzertes finden die Proben am Dienstag, den 26. und Donners⸗ 
tag, den 28. Auguſt, pünktlich um 7 Uhr abends, im Vereins⸗ 
lokal ſtatt. Die Generalprobe findet am Sonntag. den 31. Au⸗ 
guſt, nachmittags 2 Uhr, mit dem Orcheſter ebenda ſtatt. Um 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen bei den Proben wird 
dringend erſucht. Der Dirigent erſcheint pünktlich. 

Königshütte. (D. S. A. P. und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Freitag, den 29. Auguſt, abends 7,30 Uhr, findet 
im Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung 
der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als Referent 
erſcheint Genoſſe Gorny aus Kattowitz. Am pünktliches und 
zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Königshütte. ( Kinderfreunde.) Am Mittwoch, den 
27. d. Mts., nachmittags 4% Uhr, Sommerabſchlußfeier. Bet 
ſchönem Wetter im Garten, bei regneriſchem im Saale des 
Volkshauſes, zu welchem wir die Eltern der Kinder, ſowie die 
Parteigenoſſen einladen. 

Königshütte. (Arbeiterſchachler.) Am Sonnabend, 
den 30. d. Mts., abends um 8 Uhr, treffen ſich alle Arbeiter 
ſchachler unſerer Richtung im Volkshaus (Vereinszimmer!. 
Daſelbſt gelangt ein Turnier zur Austragung, wie auch wird 
der Vorſtand gewählt. 

Friedenshütte. (Touriſten und Naturfreunde.) 
am 28. Auguſt findet im Vereinszimmer bei Machuletz die Vor⸗ 
ſtandsſitzung der Touriſten und Naturfreunde ſtatt. 

Siemianowitz. (Achtung, „Freie Sänger!) Unſere 
Probe am Mittwoch findet nicht im Vereinslokal Generlich, 
ſondern im Fürſtlichen Gaſthaus in Emanuelsſegen ſtatt. Ab⸗ 
fahrt per Rollwagen von der Bergverwaltung um 6% Uhr 
abends. Vollzählige Beteiligung notwendig. Freundſchaft! 

Eichenau⸗Rosdzin. (Arbeiterſchachverein). Sonn⸗ 
tag, den 31 d. Mts., nachmittags um 3 Uhr, finden ſich alle 
Arbeiterſchachſpieler im Reſtaurant Achtellik ein. Nach 
Austragung eines Turniers findet die Vorſtandswahl ſtatt. 


Emanuelsſegen. (Gründung eines Arbeiterge⸗ 
ſangvereines.) Am Mittwoch, den 27. Auguſt, abends 
77% Uhr, wird im Lokal Kukofka die Gründung eines Arbei⸗ 
tergeſangvereines vollzogen. Zur Mitwirkung ſind die „Freien 
Sänger“ von Laurahütte und Koſtuchna gewonnen. Die Ein⸗ 
berufer bitten alle diejenigen, die ſich für den freien Arbeiter⸗ 
geſang intereſſieren, pünktlich zur Stelle zu ſein. 

Koſtuchna. („Freie Sänger“) Die erſte Probe nach 
den Ferien findet am Mittwoch, den 27. Auguſt, abens 7,30 Uhr, 
in Emanuelsſegen ſtatt. Abmarſch von Koſtuchna (Schlafhaus) 
6.30 Uhr nachmittags. 

Ornontowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 31. Auguſt nachmittags 3 Uhr, Verſammlung. 
Referent: Genoſſe Matzke. 

Orzech. (D. S A. P. und Arbeiterwohlfahrt) 
Am Sonntag, den 31. Auguſt, nachmittag 4 Uhr, Parteiverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt, dazu werden 
alle Genoſſen der umliegenden Ortſchaften herzlich eingeladen. 
(Lokal Freundſchaft.) Referent: Genoſſe Rai wa. 


WEGE zun 
ERFOLG a 


Daß Reklame und Kundenwerbung zur Nots 
wendigkeit geworben find, Darüber herrſcht 
kein Zweifel mehr. Cine gute Reflame er⸗ 
fordert eine geſchicte ſprachliche u. ſtiliſtiſche 
Behandlung. Kurz und bündig, kernige Aus⸗ 
brücke, ſo fei die Reklame beſchaſſen. Nichts 
wirkt abſtoßender, als ein brauſender Wort⸗ 
ſchwall, der vollſtändig verwirrt und weder 
Sinn noch Zweck hat. Um aber auf dieſem 
Gebiete erfolgreich zu wirken, ilt ſachmän⸗ 
niſche Beratung notwendig. Wenden Sie ſich 
an uns, wir ſtehen ſtets zu Ihren Dienſten. 


VITA. NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 — 


Nervöje, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche. Energieloſſ, 
keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Sala! 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtände > 
Hypochondrie, nervöſen Herz» und Magenbeſchwe . 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre vo 


Dr. Gebhard & Co., Danzig, Am Leegen Lot 5¹ 

— se 

Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille! 


